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Die rote Woche.
Die gewaltige Bewegung, die in der roten Märzwoche

entfaltet werden soll, hat zwei Ziele : die Stärkung
unserer politischen Organisation und das
Werben neuer Leser für unsere Partei -
Presse . Eins ist so wichtig wie das andere . Doppelt
wichtig in einer Zeit , in der die Reaktion aller Schattie¬
rungen einsetzen will zum vernichtenden Sturm auf die
Arbeiterklasse . Täuschen wir uns darüber nicht , die . Re¬
gierung des Herrn v . Bethmann -Hollweg treibt auf den
Konflikt zu . Sie muß versuchen , die Bahn freizumachen,
um den Zollwucher weiter ausbauen zu können . Dem
steht die starke sozialdemokratische Reichstagsfraktion im
Wege. Kann sie schließlich auch eine Erhöhung der Zölle
nicht verhindern , so kann sie doch den Zollwucherern ihr
sauberes Geschäft ganz erheblich erschweren . Seit den
Januarwahlen von 1912 ist der leitende Gedanke, der die
Regierung und ihre Hintermänner bewegt , der : wie kann
man sich der roten HundertuAzehn wieder entledigen?
Ueber die enormen Schwierigkeiten, die der Lösung gerade
dieser Frage entgegenstehen, gibt man sich in Regierungs¬
kreisen keiner Täuschung hin . Deshalb auch die unaus¬
gesetzten Mahnungen an die bürgerlichen Parteien , sich

/ wieder zu vertragen , nicht mehr in der offenen Wunde her¬
umzuwühlen, sondern endlich eine geschlossene Phalanx
gegen den gemeinsamen Feind , die Sozialdemokratie , zu

. bilden . Diese Mahnrufe werden ein lebhaftes Echo finden
bei der bevorstehenden agrarischen Schaustellung, wie sie
ein solches Echo bereits in den Reihen der Scharfmacher
ausgelöst haben.

Mit breitem Behagen hat die der Regierung ergebene
Presse betont, daß unsere sozialdemokratischen Organi¬
sationen da und dort einen Rückgang zu verzeichnen hatten .
Die Gegner wollten in ihrer Verblendung darin bereits
die Ansätze einer Bewegung sehen , die die Arbeitermassen
in das gelbe Lager hinübersühre . In den „Gelben" ver¬
meint die Regierung überhaupt eine zuverlässige Truppe
gegen die Sozialdemokratie zu haben. Wir sind uns über
Sie Ursachen des Mitgliederverlustes klar, den eine Reihe
von Parteiorganisationen erlitten hat — es ist die Krise,
die in geradezu erschreckender Weise vorhandene Arbeits¬
losigkeit. Das Heer derer, die ihrer ganzen Klassenlage
nach zu uns gehören, ist so gewaltig groß , daß uns noch ein
reiches Gebiet für die Entfaltung fruchtbarer Tätigkeit
offen steht . Es gibt Zehntausende von Arbeitern , die es
als eine Beleidigung auffassen würden , wenn man an
ihrer sozialdemokratischen Gesinnung zweifeln würde , die
aber trotzdem keinem sozialdemokratischen Verein ange¬
hören . An Ausreden fehlt es ganz gewiß nicht , durch¬
schlagend aber ist keine . Diese Massen sind es , die zunächst
einmal zu erfassen sind , denen eine fast sträfliche Trägheit
obgewöhnt werden muß.

Gerade in der Frage der Organisation war die Sozial¬
demokratie bis jetzt stets allen anderen politischen Parteien
weit voraus . Dos haben unsere Gegner auch stets, wenn
auch platzend vor Neid, anerkennen müssen . So schrieb
die „Getmonia " am 25. Mai 1907 :

„ Je mehr .das öffentliche politische Leben in Deutsch¬
land sich entwickelt , umsomehr macht sich das Bedürfnis nach
einer festgegliederten politischen Organisation geltend. Ge-
rade für die Zentrumspartei ist eine Organisation um so
dringender notwendig, als andere Parteien im Laufe der
letzten Jahrzehnte bereits zu einer mehr oder minder straffen
Organisation , wenigstens für die Wahlen, unter einer ein¬
heitlichen Spitze gelangt sind oder wenigstens danach streben,
ihre Organisation ins Leben zu rufen oder auszubauen . D i e
Sozialdemokratie ist . wasihrderNeidlassen
muß , in diesem Punkte allen anderen Par¬
teien weit voraus .
Selbst der muckerische „Reichsbote" mußte bei der Be-

irachtung über den Bericht des Parteivorstandes 1909 an¬
erkennend schreiben :

„Diese Zahlen reden eine starke , eindringliche Sprache.
So stark , so arbeitskräftig und so reich ist in Deutschland die
revolutionäre , den Umsturz von Staat und Gesellschaft er¬
strebende Partei , die in immer weitere Volkskreise vordringt .
- - . Alles, was heute aus irgend einem Grunde mit seiner
Lage unzufrieden ist, wendet sich, wie früher der Fortschritts¬
partei , jetzt der Sozialdemokratie zu. Nicht bloß die Arbeiter ,
sondern auch Beamte in Staat und Gemeinde, Lehrer und
Professoren, Aerzte und sogar Geistliche gibt es , die der
Sozialdemokratie zugeneigt sind , wenn ihre Namen auch nicht
in dem Parteiverzeichnis stehen . . . . Dieser Glaube an die
sozialdemokratischen Theorien , so verkehrt und trügerisch die¬
selben auch sind , und nichts weiter als höchstens blutige Ne-
volutionSkonslikte, aber keine dauernden friedlichen Zustände
hervorbringen können, erweckt doch große Strebsamkeit . Ar .

beitskraft und opferfreudige Begeisterung, und eine ganze
Anzahl radikaler intelligenter Akademiker hat der Sozialdemo¬
kratie öffentlich aber mehr noch im Geheimen ihre Dienste
gewidmet.

"

Künftige Siege haben zur unbedingten Voraussetzungeine starke Organisation . Die Erkenntnis , die der Ar¬
beiterklasse seit langem eigen ist, ist heute Gemeingut aller
bürgerlichen Parteien geworden. Wir sehen sie alle an :
Werk, sich Organisationen zu schaffen, bestehende Organi¬
sationen auszubauen . Das muß anspornend und begei¬
sternd auf unsere Freunde wirken und der sieghafte Ge¬
danke der Organisation muß in der roten Woche selbst in
das entlegendste Proletarierheim getragen werden. Das
Resultat muß den Gegnern einen geradezu verblüffenden
Beweis dafür bieten , daß sie mit ihrer phantastischen Hoff¬
nung auf einen Rückgang der Sozialdemokratie auf dem
Holzwege sind .

Ein lehrreicher Streikprozeß,
Ein Landfriedensbruchprozeß , der sich am Donnerstagvor dem Schwurgericht des Landgerichts 1 zu Berlin

abspielte, hat wieder einmal ein bezeichnendes Licht aufdas Wesen und Gebühren jener Arbeitswilligen gewor¬fen, deren sich die Ordnungsstützen aller Art mit so un¬
endlich viel Liebe annehmen . Zwei Arbeiter waren an¬
geklagt, Streikbrecher mißhandelt und eine öffentlichen
Auflauf verursacht zu haben. Sie wurden freigesprochen ,
nachdem durch die Verhandlungen das provokatorische Auf¬
treten der Arbeitswilligen , die wieder einmal mit Dolchund Revolver hantierten , festgestellt worden war .Aller Wahrscheinlichkeit nach werden auch die Mittei¬
lungen aus dem Vorleben dieser Repräsentanten eines so
ehrenwerten Berufes die Geschworenen bei ihrem Votum
beeinflußt haben . Von dem einen — Meinei ist sein Name— wurde festgestellt , daß er schon früher als Arbeitswilli¬
ger Streit angefangen und einen Arbeiter mit einem
Stemmeisen in die Schüler gestochen hat. In einem an¬
dern Fall ist er wegen Revolverschießerei in Strafe ge¬nommen worden . Er unterhielt mit einem unter Sitten¬
kontrolle stehenden Mädchen, das wegen Diebstahls ins,Gefängnis kam , ein Verhältnis und erklärte einem Zeu¬
gen, daß er das gestohlene Geld bekommen habe. Er hat
bei allen Gelegenheiten mit dem Revolver gedroht und ge¬
legentlich erklärt , daß die Schießwaffe zum Handwerkszeug
der Arbeitswilligen gehöre.

Sein Freund und Kollege , der Tischler Josef Ruppert ,hat als Arbeitswilliger in Magdeburg einen Streikenden
erschossen, allerdings ist er vom Schwurgericht freigespro-
chen worden . Die beiden passen also in jeder Beziehungin die illustte Gesellschaft der Keiling , Brandenburg und
wie sie alle heißen mögen und verdienen durchaus die
Sympathien und die Protektion der Konservativen, der
Nationalliberalen , des Zentralverbandes deutscher Indu¬
strieller und des Hansabundes .

Aber noch eine andere hübsche Tatsache hat der Prozeß
ans Licht gebracht . Der Zusammenstoß mit den Arbeits¬
willigen erfolgte gelegentlich eines Streiks bei dem Tisch¬
lermeister Raabe . Wie der bekannte Obermeister Rahardt
nun als Zeuge aikssagte, hat Raabe , der dem Arbeitgeber-
schutzverbande nicht angehörte , geringere Akkordlöhne ge¬
zahlt als im Tarif vorgeschrieben waren . Deshalb ist auch
nach Ansicht der organisierten Arbeitgeber der Streik be¬
rechtigt gewesen und Rahardt machte die köstliche Feststel¬
lung , daß ein Angestellter des Arbeitgeberschutzverbandes
die Polizei ersucht habe, den Streikposten wegen der Be¬
rechtigung des Streikes keine Schwierigkeiten zu bereiten.

Der Obermeister hat nicht gesagt, ob die Polizei diesem
Ersuchen entsprochen hat . Aber aus dem Umstande, daß
sie bei der Rauferei erst ziemlich spät auf der Bildfläche
erschien , darf wohl auf ihre Zurückhaltung geschlossen
werden. Da die Arbeitgeber den Streik für berchtigt er¬
klärten , ja ihn offenbar sogar wünschten , um mit seiner
Hilfe einen Druck auf den Außenseiter auszuüben , hat die
Polizei sich nicht veranlaßt gesehen , die Streikposten , wie
sonst üblich , für eine Verkehrsstörung zu halten und dem¬
entsprechend von der Straße zu entfernen . Man sieht ,
wie unrecht der Polizei geschieht, wenn man ihr nachsagt ,
daß sie ihre Aufgaben bureaukratisch und nach dem Schema
erfülle. Sie weiß sich anzupassen.

flus dem bericht der fabrik-
inspetttion.

in .
An bemerkenswerten Urteilen über „Besondere Erschei¬

nungen in einzelnen Industriezweigen sind noch hervorzuheben:
Die elektrotechnischen Fabriken waren gut be¬

schäftigt. Die Cholera auf dem Balkan veranlaßte Aufträge auf
große Posten Chlorkalk. In der Nähe des Kraftwerks Laufen¬
burg entstand eine neue elektrochemische Fabrik . In einer
Stadt der Secgegend kam eine Fabrik zur Herstellung
von Glühkörpern für Gaslicht in Betrieb . Eine Fabrik
zur Herstellung flüssigen Sauer st offs stellte den
Betrieb ein.

Die Urteile über die Geschäftslage in der Zigarren »
rndustrie lauten recht verschieden . Mannigfach hört man
noch Klagen über große Zinsverluste infolge der aus der Krisisder Vorjahre entstandenen umfangreichen Lagerbestände, überlangsames Eingehen ausstehender Forderungen und häufigeErfolglosigkeit von Zahlungsaufträgen . Nach dem Gesamtein¬druck scheinen die Verhältnisse wieder besser geworden zu sein .Das diesjährige Weihnachtsgeschäft wird meist als befriedigend ,zum Teil als recht gut bezeichnet . Die Arbeitsräume sind häufigbis auf den letzten Platz ausgenützt . Wo große, sinanziell lei¬
stungsfähige Betriebe vorherrschen, sind mancherorts in jüngsterZeit kleinere Anlagen verschwunden oder doch stark zurückge¬gangen ; die Großbetriebe zogen die freiwerdenden Arbeitskräftegerne an sich . Andere Kleinunternehmer in solchen Gegendenbeschäftigen zwar heute noch ihre frühere Arbeiterzahl, haben
sich aber ihrer wirtschaftlichen Selbständigkeit begeben und ar¬beiten unter ihrer seitherigen Firmabezeichnung auf Provisionoder Kommission für Großfirmen .

Infolge Inkrafttretens des § 3 Ziffer 6 der Bekanntmachungdes Reichskanzlers vom 17. Februar 1907, betreffend die Ein¬
richtung und den Betrieb der zur Anfertigung von Zigarren
bestimmten Anlagen , wonach in den Arbeitsräumen auf jede
beschäftigte Person mindestens zehn Kubikmeter Luftraum ent -
fallen müssen, vergrößerten zahlreiche Betriebe ihre Arbeits¬
räume . Die großen Fabriken , denen oft recht erhebliche Aus¬
gaben erwuchsen, kamen im allgemeinen der Forderung des
Gesetzes annähernd rechtzeitig nach. Zahlreiche mittlere und
kleinere Betriebe fügten sich nicht ohne weiteres . Gesuche um
Fristgewährung begründeten sie mit Hinweis auf flauen Ge¬
schäftsgang, unsichere politische Lage und Geldnot. Andere
baten , sieben Kubikmeter Luftraum auf den Kopf beibehalten
zu dürfen , da die Fenster der Arbeitsräume Kippflügel hätten
usw. Die Zulassung der alten Besetzung wurde nur bei Vor¬
handensein einer mechanisch betriebenen Lüftungsanlage mit
stündlich mindestens dreifachem Luftwechsel befürwortet. In
den meisten Fällen zogen die Arbeitgeber eine Minderbesetzungdes Avbeitsraumes oder Neu- oder Umbau vor. Wer die neuen
Bestiminungen nicht beachtet, erhielt entsprechende Aufforderung,wurde polizeilich kontrolliert , schließlich fand , wenn alles nichts
half , strafendes Einschreiten statt . Durch die zahlreichen Neu -
und Umbauten haben sich die Verhältnisse sehr gebessert/ Wo
die neuen Räume nicht unverhältnismäßig hoch gebaut wurden,
entfällt auf den einzelnen Arbeiter eine größere Bodenfläche ,
wodurch die Möglichkeit geboten wurde, jedem Wickler und Roller
einen Arbeitsplatz von mindestens 80—85 Zentimeter zu geben,was in hygienischer und technischer Hinsicht förderlich ist. Bei
lichten Höhen der Arbeitssäle von mehr als vier Metern wurden
zur Vermeidung von Luftstauungen die Fensteroberkanten bis
zu 50 Zentimeter an die Decke herangeführt .

Eine namhafte Firma des Landes führte die in andern,
namentlich in den nordwestlichen Teilen des Reiches stark ver¬
breitet« Pennalarbeit ein und erbaute eine umfangreichemoderne Fabrik . Sie stellt Zigarren in der Verkaufspreislage
von 10—20 Pf . für das Stück her ; die von den Pennalarbeitern
erzielten Löhne sind höher als in der alten Handsormfabrikation.

Hohe Anerkennung zollt der Bericht dem Werk , das seine
Entstehung den viel geschrnähten Genosienschaften verdankt.
Es heißt in dem Bericht : „Ein in jeder Hinsicht vorbildliche
Zigarrenfabrik hat die Gr o ß e i n k a u f 8 - Ge s e l l -
schaft deutscher Konsumvereine m. b. H . in Hockenheim
fertiggestellt. Der große , auch in seinem Aeußern gefällige
Fabrikbau umschließt in mehreren Stockwerken die Bureaus ,weite helle Arbeitsräume , Speisesäle und Garderoben, sowie
eine Badeanstalt , die mit elf Brause - und sieben Wannenbäder
zur jederzeitigen , einschließlich Wäsche und Seife völlig freien
Benützung steht . Eine zentrale Ventilations - und Heizungs¬
anlage mit Lustventilation , Luftbefeuchtungs , -erwärmungs - und
-abkühlungsvorrichtung sorgt für ständige Luf̂ erneuerung in den
Arbeitssälen . Zurzeit werden schon über 500 Arbeiter beschäf¬
tigt .

"
Sehr günstig lautet das Urteil über den freienSams -

tagnachmittag . Auch hier zeigt sich wieder deutlich das
machtvolle Vorwärtsdrängen der Arbeiter und die kulturelle
Bedeutung , die jede Verkürzung der Arbeitszeit mit
sich bringt . Im Laufe der letzten Jahre haben in Baden manche
große , mittlere und kleinere Betriebe verschiedener Gewcrbs-
zweige .den freien Samstagnachmittag eingeführt . Die Bewe¬
gung verstärkt sich und beginnt vereinzelt aus Jndustriegruppen
überzugreifen . Da und dort wird frisch zugefaßt. Mancher
Arbeitgeber nähert sich dem Neuen nur zögernd, tastend, probe¬
weise . Pfadweiser für allgemein gekürzte Samstagsarbeit ist
8 137 der Gewerbeordnung , der den seit 1802 für die Samstage
bestehenden zehnstündigen Höchstarbeitstag der Frauen gemäß
Novelle von 1908 auf acht Stunden herabsetzte .

In vielen Fällen ging die Anregung zur Kürzung der
Samstagsarbeit von den Arbeitern aus . Die Arbeiterschaft,
Arbeiterausschüsse und Gewerkschaften stellen Anträge , Verhand.
langen gehen hin und her und enden meist mit Erfolg Manch -
mal müssen die Arbeiter für die Gewährung von Freistunden
am Samstag eine Verlängerung der täglichen Arbeitszeit in
Kauf nehmen . Es ist begreiflich, daß die Arbeiter eines Be¬
triebes eine solche Verlängerung ausdrücklich beantragten , um
die Samstagskürzung zu erlangen , denn ven zusammenhängen¬
den Freistunden am Ende der wöchentlichen Arbeitsperiode
kommt « ine besonders ideelle und praktische , hygienische, wirt¬
schaftliche und kulturelle Bedeutung zu. Gewiß ist e8 erwünscht ,
daß die Samstagsarbeit möglichst früh schließt , am besten schon
zur Zeit des Beginns der sonst üblichen Mittagspause . Dies ist
noch nicht überall zu erreichen. Technische und kaufmännische
Erwägungen sprechen hierbei mit . Auch äußere Gründe können
in Frage kommen. Wo die Arbeiter die Eisenbahn benützen , um
ihre Seimstätte zu erreichen, wäre es verfehlt, den Betrieb schon
um Mittag oder um 1 Ubr zu schließen , wenn der erste benütz¬
bare Zug erst um 1 Uhr oder 2 Uhr abgeht. Der freie Sams -
tagnachmittag verkürzt die wöchentliche Arbeitszeit . Die im
Stücklohn stehenden Arbeiter erleiden meist keine Einbuße , sie
holen durch angespanntere Tätigkeit den bisherigen Verdienst
ein . Weckenlöhne und Taglöhne werden ungekürzt bezahlt . Bei
Stundcnlöbne geschieht dem Verdienst Abbruch , doch werden zum
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Teil für den Samstag mehr als die tatsächlich geleisteten Ar-

' beitLstunden angerechnet.
Die freien Nachmittage werden vernünftig

und nutzbringend verwertet . Mißbräuche sind
nirgends bemerkt worden . Bon dem Vorbehalt , daß
zur alten Arbeitszeit zurückgeckehrt werde, falls sich Anstände
ergäben , machte , soweit bekannt wurde , kein Arbeitgeber Ge¬
brauch. Daß unverheiratete junge Leute ihre freie Zeit oft ver¬
trödeln, kann nicht ins Gewicht fallen den Vorteilen gegenüber,
die der Gesamtheit zugute kommen . Männer , Frauen und
HauSkinder, die bisher die Mittagsmahlzeit in der Familie nur
am Sonntag zu sich nehmen konnten , gewinnen einen zweiten
Mittagstisch zu Hause. Die Ehepaare finden sich in häuslicher
Arbeit zusammen . Ordnung und Reinlichkeit wird größer , die
eigene Lebensführung wird sorgfältiger . Wer eine kleine Flache
anbaut oder Vieh hält , arbeitet in Garten , Feld oder Stall . Die
Frau wird entlastet . Auch die Kinder kommen mehr zu ihrem
« echt . Wer nichts zu schaffen hat, der ergeht sich im Freien oder
treibt Leibesübungen . Mancherorts ist der freie Samstag¬
nachmittag auf Wunsch der Arbeiter , die im Winter nichts zu
beginnen wissen , auf die Sommermonate beschränkt . Ueber den
unmittelbaren wirtschaftlichen und hygienischen Nutzen hinaus
wirkt der freie Samstagnachmittag in den Sonntag hinein , in¬
dem er diesen von Arbeit befreit und ihm die Leib und Seele er-
quickende festliche Ruhe gibt , ihn zu einem wahren Feiertag ge¬
staltet . Dadurch , daß Einkäufe , die sonst nur am Samstag
abend oder am Sonntag gemacht werden konnten, jetzt am
Samstag nachmittag erledigt werden können, entsteht für viele
andere die Möglichkeit erwünschter Freistunden . Sie kann ent¬
stehen , wenn der Arbeiter seiner Pflicht als Konsument bewußt
wird und sie richtig ausübt . In den Betrieben wirkt der freie
Nachmittag günstig auf die Ordnung . Arbeitsversäumnisse an
den Wochentagen werden seltener, es wird weniger Urlaub zu
häuslichen Anetten und Besorgungen erbeten. Reparaturen
und Reinigung lassen sich ohne Benützung des Sonntags voll¬
ziehen. Für die Arbeitgeber selber wird ein Wochennachmittag
frei , den mancher sehr wohl zu schätzen weiß . So ist der
freie Samstagnachmittag ein bedeutsames
Glied in der Kette sozialhyigienifcher Einrich¬
tungen .

Deutsche Politik .
Der Friedensengel aus Rom.

Das „Mainzer Journal " hatte gemeldet, daß der Papst
die Absicht habe, den Pater Jansen nach Deutschland zu
senden , um im Gewerkschaftsstreit zu vermitteln . Dazu
schreibt die „Essener Volkszeitung"

, die zur Kölner Rich¬
tung gehört : „Es handelt sich um den dem Franziskaner -
Orden angehörenden Pater Jansen , dem die deutschen Ver¬
hältnisse, namentlich auch die der christlichen Gewerkschaf ,
ten , nicht unbekannt sind . Er würde die richtige Persön¬
lichkeit sein, einen Ausgleich herbeizuführen , wenn das
überall ernstlich gewollt wird .

"

Die Reichstagsnachwahl in Köln-Land.
Am 17. Februar wird im Wahlkreise Köln-Land die

Nachwahl stattfinden . Köln-Land ist ein alter Zentrums¬
wahlkreis , der infolge seiner industriellen Entwicklung
fteilich von der Sozialdemokratie bereits stark bedrängt
wird . 1903 erhielten wir 13 428 , 1907 : 17310 , 1912 :
24 203 Stimmen , bei der letzten Wahl fehlten nur noch
600 Stimmen , um eine Stichwahl zwischen uns und dem
Zentrum herbeizuführen , das 33335 Stimmen erhalten
hatte ; auf den Liberalen waren 8 500 Stimmen entfallen.
Das Mandat des Abg . Kuckhoff, eines Oberlehrers aus
Essen , wurde dann . im November v . I . vom Reichstage
für ungiftig erklärt .

Die vielen kleinen Orte deS Wahlkreises, der noch vor¬
wiegend ländlichen Charakter hat , wurden unablässig be-
arbeitet . Die Schar der Zentrumsagitatoren kam oft mit
den ältesten Mätzchen : Bebels Erbschaft, die Unfruchtbar-
keit der Sozialdemokratie , deren 111 Vertreter im Reichs¬
tage nichts erreichten, waren ihre Hauptschlager. Weiter
wurde uns neben den alten Geschichten von unserer „Va¬
terlandslosigkeit " allen Ernstes die Bewilligung der Mil -
liarde Besitzsteuern für die letzte Heeresvorlage zum Vor¬
wurf gemacht . An seinem Kandidaten hat das Zentrum
keinen überragenden Vorkämpfer. Kuckhoff sagt nach sei¬
nem Manuskript in jeder Versammlung dasselbe und muß
immer von einem gewiegten Agitator begleitet sein , falls
sich etwa ein Gegner meldet. Schwer liegt den Klerikalen

Tantchen Rosmarin ,
oder : MeS verkehrt.

6 Humoreske von Heinrich Zschokke .
■*? ! ( Fortsetzung.)

Alles verkehrt
Man hatte nämlich doch für gut gehalten , den Arzt aus

der Stadt kommen zu lassen , weil Tuschens Gesundheits¬
umstände immer bedenklicher zu werden schienen . Das Ge¬
sicht des lieben Mädchens hatte das schöne Rosenrot fast
ganz verloren .

Der Herr Doktor von Waiblingen riet lange hin und
her, und konnte die K/ankheit nicht erraten . Nach einigen
Monaten aber trat er mit zuversichtlicher Miene zur Tant¬
chen Rosmarin , und sagte: „Es ist bei mir außer Zweifel
Mademoiselle befinden sich in guter Hoffnung der Mutter¬
freuden .

"

Tantchen Rosmarin geriet bei dieser Erklärung so außer
sich, daß sie im ersten Augenblick nicht wußte , ob in Ohn¬
macht fallen , oder dem Doktor für seine Unverschämtheit
eine Maulschelle geben , oder über seine Albernheit laut auf-
lachen . Es geschah von allen dreien nichts. Sie blieb mit
erhobener Hand , mit offenem Mund und starrem Auge
vor dem wunderlichen Manne stehen — faßte sich dann
kurz , und verabschiedete ihn ein - für allemal mit der höf¬
lichsten Grobheit .

Der Doktor , ein wackerer , gesetzter Mann , der wohl
wußte, man müsse bei einer Frau auf ein Wort zu viel
nicht zu vielen Wert legen, bat sie , ehe sie ihn verdamme,
vorher <pit Mademoiselle Suschen ein ernstes Wort zu
reden : er wolle folgenden Tags wieder Vorfahren.

Das ernste Wort mußte also gesprochen werden.
„Weißt du , was der närrische Doktor von dir behaup¬

tet ?" fragte sie in der einsamen Abendstunde ihre Nichte .
„Kein Wort !

" erwiderte Suschen .
„Du werdest Mutter werden ."

„Wirklich ?"
„Nicht so. Suschen . der MenlL ist ein Narr !

"

Montag , den 16 . Februar 1914 . Dette 2.
die Popularität im Magen , die sich unser Kandidat , Genosse ,
SolImann , durch den Kölner Polizeiprozeß !
in weiten Kreisen erwarb . Mit allen Mitteln bemühen
sie sich , sein Ergebnis zu verkleinern ; man habe den Pro¬
zeß nur heraufbeschworen, um Agitationsstoff zu erhalten
und — in dieser Voraussicht auch den Angeklagten schon
vorher zum Kandidaten ausgestellt! Dem unglückse¬
ligen Strafantragsteller , dem Kölner Polizeipräsidenten
wird also noch vorgeworfen , insgeheim für die Sozialdemo¬
kratie zu arbeiten !

Der Bund der Landwirte und die Christlich -Sozialen
gaben Parole für das Zentrum aus ; die Demokraten wollen
im ersten Wahlgange für Sollmann stimmen. Leider sind
die Liberalen , die einen Eisenbahnschlosser als Kandidaten
aufstellten und auf die es bei der eventuellen Stichwahl
ankommt, überaus agfiationsfaul ; es scheint, als wäre ge¬
wissen liberalen Kreisen ein Stichwahl äußerst unange¬
nehm, um dann nicht eine klare Entscheidung zwischen
rechts und links treffen zu müssen .

Die Sozialdemokratie sieht der Wahl mit den besten
Hoffnungen entgegen , ohne sich freilich die Schwierigkeiten
zu verhehlen, in diesem rein katholischen Kreise das Zen¬
trum aus dem Sattel zu heben .

Zum klerikalen Stteit .
Das „Westfälische Volksblatt "

, das Organ des Bischofs
Dr . Schult -Paderborn ist ganz entsetzt über die Zuschrift
der „Germania "

, daß das Schreiben Kopps an den Grafen
Oppersdorf durch das päbstliche Staatssekretariat in letz¬
ter Linie veranlaßt worden sei. Es schreibt :

„Diese Darstellung ist so ungeheuerlich, daß wir sie
kaum glauben können. Schweigen ist jetzt nicht mehr
am Platze ; soll das Volk nicht irre werden , muß unbe¬
dingt verlangt werden , daß der Oeffentlichkeit die ganze
Wahrheit über die tatsächlichen Verhältnisse nicht vorent¬
halten wird . Uebrigens ist zu hoffen, daß schon die am
Freitag in Köln zusammentretende Konferenz der Bi¬
schöfe der niederrheinischen Kirchenprovinz die erwartete
Klärung bringen wird ."

Gegen die Schundliteratur .
Der Bundesrat hat einen Gesetzentwurf angenommen,

durch den die Gewerbeordnung im 8 43 dahin ergänzt wer¬
den soll , daß die Zurschaustellung von Abbildungen ,
Schriften und Darstollungen nicht in einer Weise geschehen
darf , die wegen sittlicher Gefährdung der Jugend Aerger-
nis zu geben geeignet ist . Es soll also , um der Verbrei¬
tung der sogenannten Schundliteratur entgegenzutreten ,
der Anreiz , den die Zurschaustellung der ärgerniserregen ,
den Darbietungen in Schaufenstern und anderen öffent¬
lichen Auslagen zu Reklamezwecken ausübt , ausgeschattet
werden.

Schweiz.
Ausland.

Unruhen gegen deutsche Arbeiter in der Schweiz melden
bürgerliche Korrespondenzbureaus . ES wird unS hierzu aus der
Schweiz geschrieben : Die Nachrichten Wer Unruhen gegen
deutsche Arbeiter sind irreführend . Es ist zwar in Genf zu Zu¬
sammenstößen zwischen der Arbeiterschaft und der staatlichen
Macht gekommen und es besteht sogar die Möglichkeit eines
Generalstreiks , wenn die Regierung des Kantons Genf nicht
beizeiten die deutschen importierten Berufs streik¬
brech er als lästige Ausländer auSweist. Die Unruhen und
Straßendemonstrationen richten sich gegen diese deutschen Be¬
rufsstreikbrecher und nicht gegen deutsche Arbeiter .
ES mag sein , daß den einen oder anderen Schweizer Bürger die
Wut darüber packt, daß deutsche Streikbrecher von der Polizei
beschützt, schweizerische Arbeiter aber von der Polizei attackier:
werden. Möglich ist es auch, daß daneben etliche deutschfeind-
liche Ausrufe ertönten . Aber sicher ist eS , daß sich unter den
Streikenden nicht nur Schweizer Bürger befinden , sondern
je etwa 20 Prozent Franzosen , Deutsche und Italiener . Also
die deutschen Arbeiter Genfs , soweit sie überhaupt zum Be¬
wußtsein ihrer Menschenwürde erwacht sind , gehen Hand in
Hand mit den Schweizern und Ausländern romanischer Zunge
in dem seit fast fünf Monaten währenden Streik der Möbel ,
tischler .

Es soll bei dieser Gelegenheit nicht verschwiegen werden.

daß es in weiten Kreisen der schweizerischen Partei , und Ge,
Werkschaftsgenossen Weraus böses Blut macht , daß die Berufs ,
streikbrccher nahezu immer aus Deutschland importiert wer-
den ; so in den letzten Wochen Spengler (Klempner ) nach Basel,Sattler nach Bern und Schreiner nach Genf . Aber die aufge^
klärten Schweizer Arbeiter schließen daraus , daß eben die
Schweizer Unternehmerverbände in irgend einem Kartellver.
hältnis mit den deutschen Unternehmcrverbänden stehen , was
für einzelne Berufe bereits dokumentarisch bewiesen ist . Chan,
vinistische Folgerungen gegen deutsche Arbeiter überhaupt leitet
die schweizerische Arbeiterschaft nicht daraus ab.
Holland .

Altersrente in Holland. Die holländische Regierung hat rit
Erfüllung der Forderung , die bei den Wahlen den Liberalen
von unserer Partei aufgezwungen war , dem Parlament eine
Vorlage unterbreitet , nach welcher allen siebzigjährigen Bedürf¬
tigen aus der Staatskasse ohne eigene Beitragszahlung eine
Rente von zwei Gulden in der Woche ausgezahlt werden wird.
Die Rentenauszahlung wird den Gemeindeverwaltungen über.

'

wiesen, welche ihre Auslagen von der Staatskasse zurückgezahlt
erhalten . <Än großer Mangel der Vorlage ist, daß sie di«
Rente denjenigen vorenthält , die in den letzten fünf Jahren vor
ihrem siebzigsten Lebensjahr regelmäßig Armenunterstützung
von öffentlichen oder privaten Anstalten oder aus den Kirchen¬
kassen erhalten haben. Gegen diese Bestimmung , welche die
Allerunglücklichsten nach wie vor an die Erniedrigung der
Armenunterstützung fesseln wird und Tausende in der mäte-
riellen Abhängigkeit von der Kirche zu erhalten droht, wird
unsererseits ein energischer Kampf geboten sein , sowie auch
gegen die viel zu niedrige Rente und gegen das zu hohe Alter,in welchem sie erst ausgezahlt wird . Die Kosten der Vorlage
werden von der Regierung auf 14% Millionen Gulden vercm»
schlagt.
Oesterreich.

Die Arbeitslosenversicherung macht Fortschritte . Der Ge¬
meinderat der Stadt Graz (Oberösterreich) beschloß die ver¬
suchsweise Einführung der Arbeitslosenversicherung vorläufig
auf die Dauer von drei Jahren . Und zwar wird die Stadt
während der Wintermonate November bis Februar den Deruss-
vereinen (Gewerkschaften) für jeden anspruchsberechtigten Ar-
beiter oder jede Arbeiterin einen Zuschuß von fünfzig Heller
täglich auf die Höchstdauer von sechzig Tagen innerhalb einer
Winterperiode zahlen . Der Zuschuß' wird erst nach siebentägigere
Arbeitslosigkeit gewährt . Er ist an die Zugehörigkeit zu einem
Berufsverein , mindestens einjährigen Wohnsitz und an unfrei,
willige und unverschuldete Arbeitslosigkeit gebunden. In den
Etat wurde die Jahressumme von 6000 Kronen für dm Zuschuß
eingesetzt . Der Magistrat erklärte , solange der Staat zurück»
haltend ist . eine Gemeinde, in der sich die Arbeitslosigkeit in
größerem Umfang bemerkbar macht , den Versuch einer Arbeits¬
losenversicherung unternehmen kann.

Sadische Politik.
Jesuitenkniffe .

Wir schrieben in unserer Freitagsnummer bezüglich der
von uns behandelten Stichwahlabkommen des Zentrums
mit der Sozialdemokratie vom Jahre 1913 : „Da die Zen¬
trumspresse sich über Herrn Kölsch (der die Jenaer Stich- j
Wahlbedingungen unterschrieb) nicht genug entrüsten kann , $
sind wir neugierig , mit welchem Jesuitenkniff diese die
Zentrumssünde von damals gegenüber der Kölschsünde
entschuldigt." Der von uns erwartete Jesuitenkniff hat
diesmal nicht lange auf sich warten lassen . Der „Badische
Beobachter bringt in seiner Samstagnummer einen fast
drei Spalten langen Artikel, in dem zugegeben werden
muß, daß tatsächlich einige Zentrumskandidatrn damals
entsprechende Erklärungen an die sozialdemokratischen
Wahlkomiters abgegeben haben. U. a . habe der Zentrums¬
kandidat Hug von Konstanz an ihn gegangene Anfrage,
wie sich derselbe zu den drei Fragen :

1 . gegenüber der Vermehrung des stehenden Heeres,
2 . gegenüber der Vermehrung der Steuerlast und

3 . gegenüber der Beschränkung der Volksrechte verhalte,
stelle, beantwortet . Bezüglich des ersten Punktes habe
eraufseineimReichstageingenommeneab -
lehnende Haltung gegenüber der Militär¬
vorlage , sowie dem Anträge Huene hingewiesen: im
Falle seiner Wiederwahl werde er im gleichen Sinne
stimmen ; auch hat er kurz erläutert , wie weit und unter
welken Bedingungen er in positiver Richtung gehen werde.

„ Ei nun , Tantchen , es ist mir doch beinahe selbst fo
vorgekommen. Doch wußte ich 's nicht gewiß. Wenn er
es aber sagt — - "

„Possen! ich würde mir eher träumen lassen , der Him¬
mel falle ein . Wie solltest du dazu kommen ?"

„Das weiß ich zwar nicht, Tantchen, aber ich denke ,
Sie verstehen es besser.

"
„Du hast keinen Liebhaber?"
„Nein ."
„Keinen vertrauten Umgang mit Männern ?"

„Gewiß nicht .
"

„Also , ich vermute , du hast dich an der verwünschten
Hochzeit beim Tanzen verdorben . Ich wollte, wir hätten
nie von der Hochzeit gehört , so hätte ich nie den Skandal
mit meiner Haube erlebt .

"

Ich vermute es auch . Sie wissen , ich nhab 's Ihnen
gesagt, Tantchen , schon auf der Hochzeit ward mir
schwindlich, daß ich auf die Seite gehen mußte . Einer von
den Herren begleitete mich in das nächste Zimmer .

"

„Du warst ohne Zweifel sehr erhitzt — gab er dir viel¬
leicht einen Trunk kalten Wassers?"

„Nein , er sprach wohl davon, aber tat es doch nicht .
"

„Oder führte er dich an die kühle Nachtlust — an ein
offenes Fenster — in den Durchzug der Lust?"

„Nein, " sagte Suschen , und erklärte dunkel und ein¬
silbig, wie sich der junge Herr für sie bemüht habe. Tant -
chen Rosmarin forschte weiter und weiter . . . plötzlich
schlug sie mit kläglichem Seufzer die Hände zusammen und
schrie : „Unglückliche , so war meine Warnung vergebens !"

„Aber, Tantchen , Sie sind ganz außer sich.
"

„Das glaube ich !"
„O Tantchen , brühigen Sie sich doch . Das Unglück

ist gewiß nicht groß ! "
„Nicht große, Unglückliche , nicht groß !"
Tante Rosmarin war in wirklicher Verzweiflung und

untröstlich. Sie sprach von Schande, vom Verstoßen, von
— der Himmel weiß, was ? und doch konnte sie sich dabei
nicht verhehlen, sie selbst sei an dem ganzen Unglück schuld,
indem sie Suschen in allzublinder Unwissenheit aufwachsen

ließ. Das gute Kind war verführt , ohne die Verführung
zu kennen.

Nach einigen Tagen mußte sich Tantchen wieder beru¬
higen — denn alles Weinen und Jammern war . vergebens ,
und besserte das Unglück nicht wieder aus ; und nebenbei
mußte jeder gestehen , Suschen sei noch so unschuldig, wie
sie es vor dem Sündenfall gewesen . Dem Herrn Doktor
ward Abbitte getan , und ihm daS Geheimnis eröffnet ,

1
das er erraten . Er sollte Wetter helfen.

„Daß mir daS begegnete ! mir , in meinem Hause, in
meiner Familie ! " rief Tantchen : „Alle Ordnung zerrisse»
und verkehrt ! Noch nicht Braut und schon Kindbetterin --
das bringt mich ins Grab ."

Sie kam aber darum nicht so bald ins Grab ; Ta«»
chen Rosmarin hatte eine kernfeste Gesundhefi.

(Fortsetzung folgt.)

Spielplan des HoftheatrrS Kattsruhe.
Freitag , 8. Februar . B . 40. „Der Barbier v»n Bagdad", iiom-

Oper in 2 Akten von Cornelius . Anfang %8, Ende 341"
Uhr.

Samstag , 21 . Februar . C. 38 . Zum erstenmal : „Rur Ruhe !
Posse in 3 Akten von Johann Nestroy, für die modern »
Bühne bearbeitet von Leo Birinski , Musik von Wenzel Mül¬
ler . Anfang Uhr.

Sonntag , 22. Februar , mittags 2 Uhr. 36. Borst, auß . Ab . Er¬
mäßigte Preise : „Charleys Tante ", Schwank in 3 Wen
von Brandon Thomas . Anfang 2 Uhr, Ende 4 Uhr . .

Abends 7 Uhr. A. 40 . „Orpheus i« der Unterwelt", burleske
Oper in 2 Akten und 4 Bildern von Offenbach. Anfang
7 Uhr, Ende MO Uhr.

Montag , 26 . Februar . B . 41 . „Rur Ruhe !" Posse in 3 Akten
von Johann Nestroy , für die moderne Bühne bearbeitet von
Leo Birinski , Musik von Wenzel Müller . Anfang Va&

Dienstag , 24 . Februar , vormittags 11 Uhr. 37. Vorst, auß . An-
„Max und Moritz", ein Bubenstück in 6 Streichen von
Helm Busch . — „Die Puppenfee ", Balletdivertissement von
Haßreiter und Gaul , Musik von Bayer. Anfang H ÜV-
Ende 1 Uhr.

Abends y,8 Uhr. C. 4 . „Die schöne Helena"
, komische OP®

in 3 Akten von Ottenbach. Anfang Vz8 Uhr , Ende
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Bezüglich des zweiten Punktes hat er erklärt , daß

er einer Vermehrung der Steuerlast nur dann zustimmen
werde , wenn unabweisbare Bedürfnisse, z . B . Einführung
zweijähriger Dienstzeit, Vollzug der sozialen Gesetze usw . ,
die Aufbringung neuer Mittel fordern , wenn die vorhan¬
denen Einnahmequellen den nötigen Bedarf nicht decken
und wenn durch Ersparnisse im Reichshaushalt die erfor¬
derlichen Summen nicht erübrigt werden können .

Bezüglich des dritten Punktes hat er sich dahin aus¬
gesprochen, daß er jedem Angriff auf Volksrechte , insbeson¬
dere des allgemeinen, gleichen , geheimen, und direkten
Wahlrechts entgegentreten werde..

Herr Arnold habe dann namens des sozialdemokrati¬
schen Wahlkomitees nach Empfang dieser Antwort an seine
Gesinnungsgenossen eine Aufforderung - zur Wahl für
Herrn H u g erlassen . Die Erklärung , die Herr H u g an
Herrn Arnold abgegeben hat , steht durchaus auf
dem Boden der Grundsätze des Zentrums .
Im ähnlichen Sinn haben sich auch der Zentrumskandidat
Herr Anwalt P f l ü g e r in Lörrach , auf Anfragen der be¬
treffenden sozialdemokratischen Wahlausschüsse ausge¬
sprochen .

Nun meint der „Beobachter "
: Es war ganz klar, daß die

Zentrumskandidaten auf diese Anfragen eine befriedigende
Antwort nicht bloß geben konnten, sondern nach dem Zen¬
trumsprogramm bei der Abstimmung im Reichstag und im
Wahlkampf eingenommen hatte , geben mußten , wenn sie
eine solche überhaupt geben wollten. Was die Sozialdemo¬
kraten wissen wollten, lag ja ganz in der Richtung, welche
die Politik des Zentrums bezüglich der damals strittigen
Fragen verfolgt hatte .

"
Und weiter : „Keinem Menschen fiel es damals ein, hin¬

ter einer solchen Erklärung , die ja nur alltbekannte Dinge
enthielt, irgend etwas zu finden . Sie entsprach vielmehr
lediglich dem Standpunkt , den das Zentrum in der ganzen
Frage eingenommen hatte .

"
Derartige Erklärungen sollten nach dem „Beobachter"

abgegeben worden sein in Konstanz, Freiburg , Offenburg ,
Lörrach, nicht aber in Villingen , wo Wacker Kandidat war ,
obwohl „an sich nichts Tadelnswertes dabei
gewesen wäre .

" Betreffs unserer diesbezüglichen Be¬
hauptung meint der „Beobachter" :

Nun behauptet der „ Volksfreund" am letzten Tag vor der
Offenburger Wahl, Wacker habe sich damals der Sozialdemo¬
kratie gegenüber schriftlich erklärt und damit ungefähr
dasselbe getan , wie Kölsch bezüglich der Jenaer Stichwahlbe-
dingungen. Eine solche Kampfesweise läßt sich nur aus so¬
zialdemokratischen Moralanschauungen erklären.

Jetzt sage uns mal einer , ob hier etwas anderes
zugegeben wird , als was wir behaupteten .
Tie anderen Zentrumskandidaten haben schriftliche Erklä¬
rungen abgegeben, nur Wacker nicht , was wir heute nicht
mehr untersuchen können. Darauf kommt es auch gar nicht
an , sondern darauf , ob Wacker auf dem Boden der damali¬
gen Bedingungen stand oder nicht . Und er stand
darauf .

Ueber den alten Klepper der „sozialdemokratischen Mo¬
ralanschauungen"

, mit denen der „Beobachter " immer
kommt, wenn er sich nicht mehr zu helfen weiß, regen wir
uns nicht mehr auf . Wir haben es schon längst aufgegeben,
der Zentrumsmoral irgendwie beizukommen.

Stichwahl in Offenburg,
Offenburg , 14 . Febr. Bei der heutigen

Reichstagsstichwahl im 7. badischen Reichstags¬
wahlkreis wurde Prof . Tr. Wirth (Ztr.) mit
13137 Stimmen gewählt gegen Stadtrat Kölsch-
Karlsruhe (natl.) , der 13050 Stimme« erhielt .

Dieses Telegramm werden heute die Siegestrompeten
des Zentrums in ganz Deutschland verkünden. Gegenüber
der Hauptwahl am 3 . d . Mts . , bei der der Zentrumskandi -

_ Montag , den 16 . Februar 1914»_
dat 12 259 Stimmen erzielte, hat also das Zentrum noch
878 Stimmen an Reserven herangeholt , hauptsächlich aus
dem Offenburger Bezirk. Kölsch erhielt damals 9616
Stimmen , sodaß mit Sicherheit feststeht, daß die sozial¬
demokratischen Wähler die Stichwahlparole unserer Partei
getreu befolgt und ihre 3082 Stimmen dem nationallibe¬
ralen Kandidaten restlos zuführten . Die geringe Mehrheit
von 87 Stimmen gab den Ausschlag zu gunsten des Zen¬
trumskandidaten .

Mit welcher Erbitterung dieser Kampf ausg ^fochten
wurde , das geht aus der Wahlbeteiligung hervor. Diese
betrug rund 96 Prozent (genau 95,65 Proz .) gegenüber
95 Prozent bei der Stichwahl im Jahre 1912 . Bei der
Hauptwahl am 3. Februar betrug die Wahlbeteiligung
91,02 Prozent .

In der Stadt Offenburg erzielte im
1 . Wahlbezirk Kölsch 320 , Wirth 308 Stimmen ,2. „ „ 370, „ 262
3 . ,» „ 336, 283
4 331, 304
5 . 400, „ 306 n

1757, „ 1462 N
Im Amtsbez . Kehl „ 7253 , „ 313 tt

„ „ Oberkirch „ 1218, „ 1028 „
„ „ Offenburg „ 4579 , „ 11796 „

13050 , 13137
Das Resultat ist kein erfreuliches zu nennen.

Es zeigt, daß die klerikale Agitation aus der politischen
Rückständigkeit weiter Volkskreise zu schöpfen versteht .
Tausendfach tönte den in politischen Dingen unerfahrenen
Bauern der Ruf ins Ohr : „D i e R e I i g i o n i st i n G e-
fahr !" Und was nicht vornherum gelang, wurde hin¬
tenherum durch den Pfarrer und Mesner gemacht . Die
Klerisei beherrscht mit den Machtmitteln der Kirche voll¬
ständig die Gemüter auf den Dörfern . Mit diesem Fakwr
werden heute in katholischen Gegenden die Wahlschlachten
geschlagen . Immer ungenierter betätigen sich die katholi¬
schen Geistlichen als Wahlagitatoren des Zentrums und
stellen dieser Partei des Volksverrates ihre zur Genüge
freie Zeit als Sekretäre und Wahlmacher zur ausschließ¬
lichen Verfügung . Das ist das Geheimnis des Erfolges
des Zentrums . Wenn heute das Zentrum die Geistlichen
nicht mehr hat , ist es am Ende seines Lateines angelangt .
Der Pfarrer hat Himmel und Hölle zur Verfügung . Was
können demgegenüber die liberalen Agitatoren bieten?

Dazu kommt, daß die Liberalen äußerst ungeschickt
operiert haben . Drei Tage vor der Stichwahl brachte der
nationalliberale Mannheimer „ Generalanzeiger "
über den Wahlausfall in Jerichow einen Artikel, in
dem er den Fortschrittlern , von denen der Ausgang der
Stichwahl abhängig ist, die Wahl des konservativen Kan¬
didaten empfohlen hat . Er schreibt nämlich wörtlich:

„Bei der gestrigen Wahl nun ist ein sehr starkes Anwach¬
sen der konservativen Stimmen festzustellen und ein empfind¬
licher Rückgang der freisinnigen Stimmen , dadurch ist der
Konservative in die Stichwahl gekommen , in der die Ent¬
scheidung bei den Freisinnigen steht . Bei der
überaus starken Hinneigung dieser Partei zur äußersten Lin¬
ken, die gerade in letzter Zeit noch gewachsen scheint , scheint
es kaum zweifelhaft , wie die Entscheidung zwischen einem
Konservativen und einem Sozialdemokraten fallen wird .
Wäre der Kandidat der Fortschrittlichen Volkspartei in die
Stichwahl gekommen, so würde diese Partei es allerdings
wohl als selbstverständlich « Verpflichtung bür¬
gerlicher Solidarität betrachtet haben, daß die Kon¬
servativen ihrem Kandidaten zum Siege über den Sozial¬
demokraten verhelfen . Die „Deutsche Tageszeitung " hofft
allerdings doch , daß die Konservativen als Sieger aus dem
Wahlkampfe hervorgehen würden , es hätten nämlich frei¬
sinnige Führer bereits erklärt , in der Stichwahl für den kon¬
servativen Kandidaten eintrcten zu wollen . Man wird als»
mit Interesse sehen , was stärker ist im Freisinn , der Radi¬
kalismus oder das bürgerliche Silidaritätscmpfinden ."

I
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Ernst Mckel !
1834 . — 16. Februar . — 1914.

Wie seinem Kampfgenossen August Weismann , hat es ein
gütiges Geschick auch Ern st Haeckel vergönnt , das 86. Lebens¬
jahr in voller geistiger und körperlicher Frische vollenden zu
dürfen . Mit hoher Befriedigung und berechtigtem Stolz dakf
er auf sein erfolgreiches Lebenswerk zurückblicken. Es hat ihn
an die Spitze aller deutschen Naturforscher des neunzehnten
Jahrhundert gebracht .

Seiner nimmerrastenden Tätigkeit vor allem ist der end¬
liche Sieg der Darwinschen Deszendenztheorie zuzuschreiben.
Unbekümmert um den Hohn und Spott dogmenbefangener
Theologen und geistvernagelter Fachkollegen hat er sich für ihre
Förderung, Vertiefung und Verbreitung über die ganze Welt
eingesetzt. Geradezu überwältigend ist die Fülle seines Beweis¬
materials , das er für die wissenschaftliche Berechtigung des Dar¬
winismus beigebracht hat . Wenn ihm auch neuere Forschungen
manche seiner Ansichten als irrig nachgewiesen haben ; das eine
ist ihm festzustellen unwiderleglich geglückt : von den niedrigsten
organischen Lebewesen , deren Körper nur aus einer einzigen
Zelle besteht , führt eine Entwicklungslinie durch das gesamte
Reich der organischen Lebewelt bis aufwärts zum Menschen .
Was Darwin nicht mehr unwiderleglich begründen konnte , das
legte er im Sinne des Vaters der modernen Naturwissenschaft
dar : nämlich, daß eine überwältigende Einheitlichkeit in der
Entwicklung des Lebens der organischen Wesen bestehe.

Man hat Ernst Haeckels Schaffen oft mit dem Goe¬
thes verglichen. In der Tat find beide wesensverwandter
Natur . Beide begnügten sich in ihrem wissenschaftlichen Wirken
nicht mit der Betrachtung und Aufhellung von Einzelphänome¬
nen , vielmehr suchten sie in allem nach der großen Linie , nach
dem goldenen Band , das eines an -das andere knüpft und nichts
sm riesigen Haushalt der Natur als Selbstzweck oder ohne höhere
Bedeutung und Funktion bestehen läßt . Wie Goethe die Ur-
pstanze auffinden wollte, aus der er sich alle anderen entwickelt
vorstellte , so strebte auch Haeckel nach einem gemeinschaftlichen
Ursprung alles organischen Lebens — und er hat ihn gefunden
m Gestalt einer winzigen Zelle, eines kleinen Schleimhäufchens.

Wie Goethe ist auch Haeckel Künstler. In seinem wunder¬
vollen Werke „ K u n st f o r m e n der Natur " hat er gezeigt,wie die Natur nicht allein zweckgemäß, sondern auch künstlerisch
formt und modelliert. Denn das Vollkommenste , was seinen
natürlichen Zwecken und Aufgaben am besten dient , ist in der
Natur

^ immer schön , d . h. vollendet. Mit sicherer Hand und fei¬ner ästhetischer Empfindung zeichnete Haeckel die Gestaltungen
des Naturschaffens nach . Voll Staunen sieht der Leser , daß alle
formen und Bildungen , die er höherem menschlichen Intellekt
avgcrungen alaubte , schon in der Lebewelt der niedersten Or¬

ganismen ihre Vorlagen haben . Sie waren eher gebildet als der
„Herr der Schöpfung" .

Aber nicht nur als Wissenschaftler und Künstler betätigte
sich Haeckel. In der natürlichen Konsequenz seines Wesens, das
ihn zur Einheitlichkeit in allem drängte , entwickelte er sich aus
den Ergebnissen seiner wissenschaftlichen Lehren seine Weltan¬
schauung, die Philosophie des Monismus . Sie leitet sich nicht
aus metaphysischen , übersinnlichen Spekulationen her, sondern
gründet sich auf die reale Einheit , welche allem Leben zu Grunde
liegt . Die Weisheit der Alten „ Omne ex ovo "

( „ Alles ent¬
springt aus dem Ei ) vertiefte er, indem er sagte : „Alles Leben
entspringt aus der Zelle. Die Urzelle , monos , ist allem Leben
gemeinsam und daher hat Haeckel feine Weltanschauung als mo¬
nistische, als einheitliche, bezeichnet . Bekanntlich ist dieser Mo¬
nismus von Wilhelm Ostwald u . a . noch weiter ausge¬
baut worden . Für Oftwald bedeutet alles Leben in seinen dif¬
ferierenden Gestaltungen nur die verschiedenen BetätigungS -
sormen eines einzigen wirkenden Prinzips nämlich der Kraft
oder Energie . „ Die Energie ist in allen realen oder konkreten
Dingen als wesentlicher Bestandteil enthalten , der niemals fehlt,
und insbesondere können wir sagen, daß in der Energie sich das
eigentlich Reale verkörpert" . ( W. Ostwald in seinem Werke :
„Die Energie " . ) ‘

Ernst Haeckel wurde am 16. Februar 1834 in Potsdam
bei Berlin als Sohn eines Qberregierungsrates geboren . Seme
Mutter bereitete ihn durch frühzeitigen Elementarunterricht auf
den Besuch .der Bürgerschule und des Gymnasiums vor. Aus den
Universitäten in Berlin und Würzburg widmete sich Haeckel na -
turwisienschaftlichen, medizinischen und juristischen Studien .
Seine Hauptliebe gehörte aber den Fächern der vergleichenden
Anatomie und Zoologie. Rach seiner Doktor-Promotion und der
Ablegung des medizinischen Staatsexamens habilitierte er sich
1861 an der Universität in Jena als Privatdozent für verglei¬
chende Anatomie . 1862 erschien sein großartiges , grundlegendes
Werk über die „Radiolarien "

(niederen Sterntiere ) , das mit
prächtigen Zeichnungen von eigener Hand geschmückt war . Drer
Jahre später wurde er ordentlicher Professor der Zoologie uns
Direktor des zoologischen Instituts in Jena .

Haeckels Hauptforschungen erstrecken sich auf das Gebiet der
niederen Seetiere , vor allem aus ihre einfachsten Formen in den
dunkelsten Tiefen . Hier beginnt das Leben in den unvollkom¬
mensten Organismenformen . Unter dem Sammelnamen „Pro¬
tisten" hat sie Haeckel zu einem besonderen organischen Lebens¬
kreis zusammengefaßt . 1868 veröffentlichte er seine , aus Uni-
verfitätsvorlesungen hervorgegangene „ Natürliche Schöpf¬
ungsgeschichte " , die auf Darwins Theorien fußt . Noch
heute gehört sie neben Carus Sternes weitbekanntem Buch
„ Werden und Vergehen " zu den besten , populärwissenschaftlichen
Behandlungen des Stoffes . In seiner „Anthropogenie"

, die 1874
herauskam , gab er eine Entwicklungsgeschichte des Menschen , in

Sette 3.
Ein boshafter Zufall wollte es aber noch , daß derselbe

„Generalanzeiger " in derselben Nummer und
gleich auf der anderen Seite mit Genugtuung
den Aufruf der Sozialdemokratie veröffent¬
lichte , der die Offenburger sozialdemokratischen Wähler
aufforderte , „Mann für Mann " für den nationai -
liberalen Reichstagskandidaten KöllM
und gegen das Zentrum zu stimmen . GlüiklicherweWr
haben unsere organisierten Wähler so viel politische Schu¬
lung , daß diese nationalliberale Kapitalsdumnchelt bei
diesen nichts verdorben , wenn sie ihnen das Snttrej « ,
für Kölsch auch nicht gerade erleichtert hat , denn di« Zen»
trumspresse hat dafür gesorgt, daß diese nationalliberale
Stimme genügend im Wahlkreise bekannt wurde, wo
Sozialdemokraten für Kölsch zu stimmen hatten. Und ob
nicht schließlich doch 87 unorganisierte sozialdemokratische
Wähler die falsche Nutzanwendung gezogen haben ? Wer
kann es wissen .

Die Sozialdemokratie ist mit blankem Schild in den
Wahlkampf gezogen und mit blankem Schild zurückgekehrt.
Sie hat nach Maßgabe der politischen Lage ihr Kontingent
den Liberalen gegen die schwarze Reaktion zur Verfügung
gestellt und alles getan , um den Sieg des Zentrums zu
vereiteln . Unsere Sache wird es sein , im Kreise mit allen
Mitteln an unserer Organisation und der besseren Ver¬
breitung unserer Presse zu sorgen, dann wird der Hase auch
mal anders laufen .

• , —

Zum Wahlausgang schreibt die „ Frankfurter
Zeitung " : „ Im großen unb ganzen ist der G r o ß b l o ck -
Parole Folge geleistet worden. Worin der Grund für
den Rückgang der Stimmen der Linken im Bezirk Offenburg zu
suchen ist, wird eine auf örtlichen Beobachtungen basierende
Untersuchung zu erweisen haben, wenn die Teilresultate vor¬
liegen. Das Zentrum hat seine Agitation in der scham-
und skrupellosesten Weise betrieben , auf der einen Seite schrieb
man mit Bezug auf die Grotzblocktaktik , es sei zwischen einem
badischen Nationalliberalen und einem badischen Sozialdemo,
kraten kein großer Unterschied mehr . Die badischen National¬
liberalen von der Grohblockobservanz seien Sozialdemokratenmit größerem Vermögen . Auf der anderen Seite versuchte man
die sozialdemokratischen Arbeiter gegen Kölsch, den man als
sozialpolitisch rückschrittlich bezeichnete , scharf zu machen . So
war in einem klerikalen Freiburger Blatt zu lesen : „Man
sollte nun meinen , es sei keinen Augenblick zweifelhaft, daß die
Sozialdemokraten dem Zentrumskandidaten wenn auch nicht die
Stimme geben, so doch seine Wahl nicht durch Unterstützung des
sozialpolitikch rückschrittlichen Kandidaten gefährden würden . . . .
Daß diese Haltung die sozialdemokratischen Arbeiter im sieben¬
ten badischen Reichstagswahlkreise restlos gutheißen werden, istkaum anzunehmen , denn es gibt doch auch noch sozialdemokra¬
tischer Arbeiter , die nicht wie ihr Führer nur an das denken ,was dem Großblock nützt, sondern welche die Meinung vertreten,die Interessen der Arbeiter müßten in erster Linie gewahrt
werden ."

Das ist eine recht eindeutige Spekulation auf sozialdemo¬
kratische Stimmen , und das vom selben Zentrum , das in der
unglaublichen Art über die Liberalen wegen der Grohblocktaktik
herfällt . Eine solche Politik richtig zu kennzeichnen , fehlen einem
in der Tat die parlamentarischen Ausdrücke . Das Resultat der
Hauptwahl war , darauf hatten wir hingewiesen, für die Linke
weniger günstig als 1912 , da durch den Stimmenrückgang der
Sozialdemokratie die Stimmenzahl , die das Zentrum zur Er¬
reichung der Mehrheit brauchte, wesentlich ^ - --inger geworden
war , als gegenüber 1912 . Das Ergebnis der heutigen Stichwahl,
insbesondere das Teilresultat im Offenburger Bezirk läßt er¬
kennen — das ist für den Augenblick die wichtigste Lehre dieser
Wahl —, daß es der restlosen Anstrengung bedarf, um die in
vierzehn Tagen stattfindende Landtagsnachwahl in Offenburg-
Stadt für die Linke zu einem erfolgreichen Ausgang zu führen.
Es gilt jetzt die Zeit aufs sorgsamste auszunühen und alle frei¬
heitlich Gesinnten aufzurufen . Dabei wird vor allem auch auf
die Demagogie in der Zentrumspolitik und auf die Doppelsinnig,
feit der Klerikalen mit allem Nachdruck hinzuweisen sein .

Werfet gelesene Nummern nicht weg ,
sondern gebt sie zur Agitation weiter .
der er die Deszendenztheorie durch viele neue Tatsachen und Be,
lege unterstützte .

Viel angefochten wurde — wenn sie auch bis heute noch
unwiderlegt blieb und daher abermals eine grandiose Bestäti¬
gung der Deszendenztheorie Darwins bildet — seine Gasträa -
Theorie , ein Entwicklungsgesetz für das gesamte Tierreich
Nach der Lehre des französischen Naturwissenschaftlers Ouvi er
stehen die verschiedenen Grundformen im Tierreich, wie Wirbel-
tiere , Weichtiere usw. , unter deren einzelnen Arten innige Ver¬
wandtschaft herrscht, durch keinerlei Zusammenhänge in Verbin¬
dung, sodaß die Deszendentheorie zunächst annehmen mutzte , daß
sie aus verschiedenen Urtypen hervorgegangen seien . Nach
Haeckels Ansicht aber sind sie doch gemeinsamen Ursprungs , und
zwar aus der hypothetischen Urform der Gasträa hervorge -
gangen . Diese besteht aus Keimblättern , die zusammen eine
Art Becher oder Blase bilden. Das äußere , Hautblatt genannte
Keimblatt vertritt sämtliche animalen , das innere sämtliche nega¬tiven Organe und Funktionen des ausgebildeten tierischen Or -
ganismus . Die Gasträa ist identisch mit der bei den verschie-
sten Tiergattungen beobachteten Keimform der Gastrula , di«
ebenfalls einem Napfe mit doppelten Wänden oder einem Becher
gleicht . Diese Gastrula entwickelt sich aus der Eizelle, indem
diese sich durch Furchungen in einen Zellhaufen — morula ge¬
nannt — verwandelt . Durch Einstülpung der einen Hälfte der
morula in die andere entsteht .dann die Gastrula . Ihre Höhlung,die sich bis auf eine kleine Oeffnung schließt , rst die ErnährungS-
höhle des Körpers , der somit hauptsächlich aus einem Magen
und After besteht. Alle Tiere — mit Ausnahme der sogen. Proto-
zeen —, also Wirbeltiere , Weichtiere usw ., gehen iu 'hrer Ent¬
wicklung durch die gemeinsame Keimgestaltung der Gastrula hin¬
durch. Die Protozeen , die niedersten Urtiere , nach .Haeckel nur
deshalb nicht, weil sie weder Keimblätter noch Eifurchungen auf¬
weisen. Alle anderen dagegen, die sogen . Darmtiere , müssen
auf dem Wege ihrer Entwicklung zu der ihnen eigentümlichen
Körpergestalt erst durch die Vormummung der Gastrula hin¬
durchgehen!

In zahlreichen wissenschaftlichen Werken von bleibender Be¬
deutung , die wir hier natürlich nicht alle aufzählen wollen , hat
Haeckel die Ergebnisie seines emsigen und fruchtbaren Forscher¬
fleißes niedergelegt . Aber auch als Meister der populärwisscn -
schaftlichen Darstellungsweise hat er sich bewiesen . In weitest«
Volksschichten sind seine Schriften von den „Lebenswan¬
del n"

, „ W e l t r ä t s e l n" usw . gedrungen und haben ihm
überall Anhänger seiner Lehren und seiner Naturphilosophie ge¬
worben. Trotz seines Alters ist er noch immer rüstig schaffend.
Zwar sein Lehramt in Jena hat er vor einigen Jahren aufze-
ben müssen . Aber er benutzt nun seine Muse, um seine Lebens¬
erinnerungen niederzuschreiben, die uns in die Werkstatt seiner
Arbeit und Gedanken einführen werden. Möchte es ihm ge¬
lingen, sie glücklich zu Ende zu führen I
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Berlin , 14 . Februar .
Am BundeSratstisch Staatssekretär Dr . Delbrück .
Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 10. 18 Uhr.
Zunächst wird die Erteilung der Genehmigung zur Einlei¬

tung eines Privatklageverfahrens gegen Dr . Paasche (Natl . )
versagt. Hieraus wird die zweite Beratung des Etats des
Reichsamt des Innern fortgesetzt . Die Resolutionen zum Auf¬
sichtsamt für Privatverstcherung werden gegen Stimmen der
Rechten angenommen und das Kapitel selber wird bewilligt.
Damit sind die fortdauernden Ausgaben des ordentlichen Etats
erledigt . Es folgen die einmaligen Ausgaben . Eine Reihe von
Titeln wird ohne erhebliche Debatte erledigt . Beim Titel : Bei¬
trag des Reiches zu den Kosten der Olympischen Spiele in Berlin
1916 ( 46 000 Mt . ) beantragt die Kommission Streichung dieser
Position . Dagegen beantragen die Rechte , die Nationalliberalen
und die Freisinnigen die Wiederherstellung der Regierungsvor¬
lage.

Abg . Rühle (Soz . :
Würden die Olympischen Spiele lediglich dem Sport , der

Körperkultur und der Gesundheitspflege dienen, so würden wir
die Summe bewilligen . Sie soll aber nur den nationalen
Turn - und Sportvereinen zugute kommen, wogegendie Arbeiter¬
turnvereine ausgeschlossen bleiben. Bei den Turn - und Sport¬
vereinen handelt es sich nicht mehr um die körperliche Bertüch»
tigung , sondern um Aufstellung von Rekorden. Die Arbeiter¬
vereine haben sich von dieser ungesunden Entwicklung zu bewah¬
ren gewußt. Sie sind keine politischen Vereine , werden aber be¬
drängt . Die Olympischen Spiele werden so eine politische An¬
gelegenheit und das ist für uns Grund genug , die Bewilligung
der Summe abzulehnen . Die Unterstützung dieser Spiele soll
«ine Prämie für politische Gesinnungslosigkeit bilden. Wir be¬
willigen keinen Pfennig , wenn wir dafür auf unsere freiheit¬
liche Gesinnung verzichten sollen. ( Beifall bei den Soz .)

Lbg. Stöve (Natl . ) : Die Beteiligung an den Olympischen
Spielen setzt eine freiheitliche und nationale Gesinnung im
allerhöchsten Sinne des Wortes voraus . (Bravo ! ) Wir haben
eine Pflicht gegenüber dem Auslande zu erfüllen , daS uns stets
«in zuvorkommender Gastgeber gewesen ist . Wir müssen diese
Gastfreundschaft den angemeldeten 26 Nationen gegenüber er¬
widern . Es handelt sich dabei nicht um Rekordleistungen, son¬
dern darum , zu zeigen, daß ein starkes Geschlecht heranwächst,
das es versteht, die Siege an die schwarz -weiß-rote Fahne zu
heften, nicht aber an die rote . (Bravo !)

Abg . v. Massow (Kons . ) : Unsere Jugend wird Gelegenheit
haben, die Siegespalme zu erringen . Die Spiele muffen organi¬
siert werden und das kostet Geld . Mir dürfen bei den anderen
Nationen nicht „ Nassauern"

. (Heiterkeit. ) Eine Ablehnung die¬
ser ersten Rate würde im ganzen Volke nicht verstanden werden.
Der Reichstag würde von neuem seine Zerfahrenheit dokumen¬
tieren . Ich bitte, den Betrag möglichst einstimmig zu bewilligen.

Abg . Dr . Müller - Meiningen ( F . Vp . ) : Tief zu bedauern
ist die gestrige Entgleisung des Präsidenten des Ausschusses , der
es verstanden hat , die Sache zu gefährden und der vom heiligen
Reichstag sprach , und ihn mit Peter Schlemihl verglich Die Re¬
gierung sollte Herrn von Podbielski an der Kandarre nehmen,
damit er die Sache nicht weites schädigt , die er vertreten soll . Die
Politik der Nadelstiche gegen die Arbeiterturnvereine ist nur
Waffer auf die Mühlen der Sozialdemokratie . Bit wollen keine
politische und konfessionelle Scheidung der Turnsache. Hier aber
handelt es sich um eine große deutsche Sache und das Reich als
solches muß hinter diesen Olympischen Spielen stehen . Bewil¬
ligen wir diesen kleinen Betrag . (Beifall . )

Direktor Dr . Lewald : Namens der verbündeten Regie¬
rungen kann ich die Anträge auf Wiederherstellung der Etats¬
position nur wärmstens befürworten . In der Budgetkommisston
sind bereits die Gesichtspunkte dargelegt worden , die für die
Bewilligung der Forderung sprechen . Eine große Partei , die
in der Kommission die Forderung mit abgelehnt hat , das Zen¬
trum , ist hier noch nicht zu Wort gkeommen. Es wurde in der
Kommission ausgeführt , die olympischen Spiele seien nicht Sache
des Reiches, sondern der Einzelstaaten . Darüber sind wir uns
klar , daß es sich bei der Frage um die Förderung einer kultu¬
rellen Tat handelt , indem wir die ganze körperliche Ausbildung ,
die Liebe zur Natur und zur Bewegung unterstützen. Es han¬
delt sich hier um eine Repräsentation dom Auslande gegenüber.
Bisher sind wir in dieser Beziehung stets sparsam gewesen. Wir
haben auch die deutschen Mannschaften nicht unterstützt. Sechs¬
mal sind sie zu Gaste gewesen und da müssen sie selbst auch
einmal Gastgeber sein . Von ganz besonderer Bedeutung ist die
Beteiligung des Reiches . Es geht ein erheblicher demokratischer
Zug durch den Sport . (Lachen bei den Soz .) Das ist unzweifel-
Haft . In der deutschen Turnerschaft finden sich nebeneinander
Arbeiter , Lehrlinge , Techniker, Gemeinde- und Hochschüler und
hohe Offiziere zusammen und im deutschen Stadion läuft ein
preußischer Prinz . Wenn die deutschen Mannschaften nicht be¬
sonders sieghaft waren , so liegt da? daran , daß den Spielen in
der Hauptsache die Spielregeln des gastgebenden Landes zu
Grunde gelegt wurden . Auf da» Komitee können wir nur Ein¬
fluß gewinnen , wenn wir auch eine offene Tasche haben. Wenn
unsere Spiele auch nicht die Bedeutung der olympischen des
Altertums gewinnen werden, so schließen sie doch auch ein sym¬
pathisches Band um alle Völker . Wenn vor 30 Jahren der
Reichstag die Mittel bewilligt hat , das antike Olympia aus dem
Schutt wieder erstehen zu lassen , dann sollte der jetzige Reichs,
tag auch für die erste deutsche Olympia die Mittel nicht versagen.
(Beifall .)

Abg . Merten » (Retchsp .) : Ob er der Regierung gelingen
wird , Herrn v. Podbielski an der Kandare zu nehmen, ist mir
zweifelhaft . (Heiterkeit. ) Auf unsere sonstige Entscheidung
kann die Aeußerung dieses Herrn keinen Einfluß haben. DaS
Kopfschütteln im Volke würde noch stärker werden, wenn auch
da» Plenum den Betrag ablehnen würde . Mit aller Entschieden¬
heit weise ich die Verdächtigung des Abgeordneten Rühle zurück,
der der deutschen Turnerschaft Lumperei und DenunztationS .
sucht porgsworfen hat . (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg . Bruhn (D . Rfpt . ) : Würde der Betrag abgelehnt wer.
den, so würden wir dem Ansehen DeutkchlandS schweren Schaden
zufügen.

Ab« . Haussen (Däne ) : Ich stimme gegen den Betrag , da
gegen die nordschleswigschen Turnvereine scharf vorgegangen
wird und diese lahmgelegt werden dadurch, daß sie als Privat¬
schulen unter die Schulaufsicht gestellt werden . (Hört ! hört !
bet den Soz .) _ Ä . .

Abg . Hrme (Soz .) ;
ES tut uns leid, gegen die Förderung eines großen Kultur¬

werkes stimmen zu müssen . Für die Arbeiterklasse ist daS Tur¬
nen Wichtiger als für die Besitzenden . Auch wir wünschen , daß
der traurige Separatismus verschwindet . Die Deutsche Turner¬
schaft nimmt bei jeder Gelegenheit gegen die Arbeiterturnvereine
Stellung . Das Stadion soll jetzt ja auch den Arbeiterturnver -
einen zur Verfügung gestellt werden, vielleicht-mit Rücksicht auf
diese EtatSberatung . (Hört ! hört ! ) Daß Herr v . Podbielski
entgleist, sind wir gewohnt. Zweifellos aber hat er um daS
Entstehen d«S Stadions große Verdienste. Laden wir unsere
ausländischen Svortsftcunde ein . so werden sie von der Polizei
wieder hinouigavorfen . (Abg . Ledebvur ruft : « Und d«r Regie-
rungl " Heiterkeit.) —
" \ Damit schließt die Debatte .

Montag , den 16 . Februar 191’4i
Die Abstimmung wird am Dienstag vorgenommen werden.
Nach kurzer unerheblicher Debatte wird der Rest des Etats

bewilligt.
Ueber die noch ausstehenden Resolutionen zum Gehalt des

Staatssekretärs wird am Dienstag abgestimmt werden. — Dar »
auf wivd der Gesetzentwurf über die weitere Zulassung von
Hilfsmitgliedern am kaiserlichen Patentamt in 1 ., 2 . und gleich
darauf auch in 3 . Lesung endgültig angenommen. —

Darauf vertagt sich das Haus auf Montag nachmittag 2 Uhr.
Tagesordnung : Justizetat . — Schluß 2 Uhr.

Kommunalpolitik,
Die freiwillige Verhältniswahl in Straßburg gescheitert.

In dem jetzigen Straßburger Gemeinderat , der 36 Mitglie¬
der zählt, sitzt kein einziger Sozialdemokrat . Bei der Wahl vor
sechs Jahren gingen die Liberalen und Klerikalen zusammen
und so kam es, daß gleich beim ersten Waylgang sämtliche So¬
zialdemokraten ausfielen . Diesmal befürchten die bürgerlichen
Parteien aber infolge des starken Anwachsens der sozialdemo¬
kratischen Stimmen bei der Reichstagswahl wie bei der Land¬
tagswahl , daß sie bei den Gemeinderatswahlen schlecht abschlie¬
ßen und sie boten aus diesem Grunde den Sozialdemokraten
ein Kompromiß an . Die Liberalen empfahlen allen in Betracht
kommenden Parteien , für die kommende Gemeinderatswahl dte
Proportionalwahl gemeinsam festzulegen. Am Donnerstag abend
fanden nun Verhandlungen zwischen den einzelnen Parteifüh¬
rern statt . Der freiwillige Proporz , so wie ihn die Liberalen
sich gedacht haben, scheiterte , weil die Sozialdemokraten erklär¬
ten, daß sie nicht willens sind , die Wählerschaft bei der Entschei¬
dung über den zukünftigen Gemeinderat auszuschalten. Darü¬
ber sind die Liberalen wie die Klerikalen natürlich sehr ungehal¬
ten . — Der freiwillige Proporz fällt jedoch aus und die Wahl¬
schlacht wird so wie bisher ausgekämpft werden.

* Bürgermeisterwahl in Neuthard . Bei der am 12. Februar
stattgehabten Bürgermeisterwahl gaben von 304 Wahlberechtigten
199 ihre Stimmzettel ab . Von diesen fielen 118 Stimmen auf
Gemeinderot Josef Nied er mayer und 80 Stimmen auf
Landwirt Anton Baumgärtner . Somit ist Nieder -
mayer gewählt .

* Billiges Ga » . Auf Drängen der Bevölkerung und nach
wiederholten Anträgen der sozialdemokratischen Stadtverordne¬
tenfraktion entschloß sich die Stadtverwaltung in Mainz im
Frühjahr 1913, die überaus hohen Gaspreise zu reduzieren . Mit
den billigeren Preisen wurde auch dar GaS schlechter und Rekla¬
mationen brachten nur vorübergehend Besserung. Plötzlich
brachte daS „Mainzer Journal " die aufsehenerregende Mittei¬
lung , daß „das Leuchtgas, das ftüher 6100 Kalorien hatte, nur
noch 4300 besitze, mithin um mehr als 18 Proz . verschlechtert
worden sei " . Die Stadtverwaltung „berichtigte" in einer „ vor¬
läufigen Notiz"

, daß nicht um 1b Proz . , sondern nur um etwa
7 Proz . die Qualität verschlechtert worden sei, auch habe die
Gasdirektion ohne Wissen der Bürgermeisterei diese Verschlech¬
terung vorgenommen.

r . Bürgerausschußsitzung in Gernsbach. Die Tagesordnung
der Sitzung des BürgerauSschuffes, die letzten Donnerstag , 12.
d . M ., abenoS 6 Uhr, stattfand , umfaßte 12 Punkte . Bei Punkt 1 :
„Genehmigung d e S Voranschlages " für das Jahr
1914 , beantragte B .-A . Gen . Bischof , diesen Punkt als letzten
zu behandeln . Dem Antrag wurde stattgegeben. Als zweiter
Punkt kam hierauf der Antrag der sozialdemokratischenBürger¬
ausschutzfraktion: „Aufhebung de » VolkSschulgel -
d e s " . Die Beratung des Antrages führte zu einer lebhaften
Debatte , da der Gemeinderat das Schulgeld nicht fallen lassen
wollte. Die B .- A . .M . Gen . Bischofs und W i l d n e r traten
für den Antrag ein. In der darauffolgenden Wstimmung wurde
der Antrag der sozialdemokratischen Fraktion mit großer
Mehrheit angenommen . Die Fortschrittler stimmten
geschlossen für unseren Antrag ; auch einige Zentrumsleute
stimmten dafür . Dieser Erfolg ist umso mehr zu begrüßen , als
die sozialdemokratischeFraktion z . Zt . nur aus 3 Mitglieder be¬
steht . (Der vierte ging uns verloren , er hat sich scheints in das
schwarze Lager geflüchtet. ) Die folgenden Punkte wurden in
rascher Reihenfolge erledigt . — Auffallend ist, daß besonders
einige Zentrumsmitglieder nicht rasch genug wieder nach Hause
können, nachdem sie kaum in die Sitzung gekommen sind . Leute,
die eine derartige Auffassung über ihre Pflichten der Gemeinde
gegenüber haben, gehören nicht auf das Rathaus .

r . Die Gehaltsverhültnisse des Heidelberger Oberbürger¬
meisters. Der Stadtrat von Heidelberg beantragt beim
Bürgerausschuß , dem neuen Oberbürgermeister ein Anfangs¬
gehalt von 15 000 Mk . zu zahlen . 1916 und 1918 wird eine Zu¬
lage von 1000 Mk . erfolgen , sodah im Jahre 1916 das Höchstgehalt
von 17 000 Mk . erreicht ist . Außerdem hat Oberbürgermeister
Dr . Walz freies Gas , Waffer und Elektrizität . Die RuhegehaltS-
verhältniffe werden unter Zugrundelegung des seinerzeitigen
Barbezugs ab 1 . Juli 1881 , das ist der Eintritt in den Staats¬
dienst, eintretendenfalls berechnet werden. Der Beschluß wurde
im Stadtrat einstimmig gefaßt .

-t Der Freiburger Mietervcrein beschloß in seiner vorgestri¬
gen Generalversammlung , bei den kommenden GemetnderatS -
wahlen nicht als gesonderte Interessengruppe , wie vielfach ge¬
wünscht wird, vorzugehen, sondern den Kandidaten sämtlicher
Parteien die programmatischen Wünsche und Forderungen ves
Mietervereins zu unterrbeiten . Da die Erhebung einer Müll¬
abfuhrsteuer in Aussicht steht , wurde den Mitgliedern empfoh¬
len, diese Steuer selbst zu tragen , weil sonst befürchtet wird , die
Hausbesitzer würden , wenn sie die Steuer zu entrichten hätten ,
die Mietpreise steigern.

* Gemeindewahlsieg. Bei der Gemeindevertreterwahl in
Pen zig O .-L . wurden trotz der größten Anstrengungen der
Gegner die beiden sozialdemokratischen Kandidaten gewählt.
Unsere Genossen erhielten 265 und 268, die Gegner 194 und 196
Stimmen .

flu» - er Partei .
E . Spöck, 10. Febr . Bei der am vorletzten Samstag stattge-

fundenen Versammlung im Gasthaus „ Zum grünen Baum "
referierte Genosse Kruse « Karlsruhe über „ Imperialismus
und Kapitalismus " . Redner verstand es , die leider nur wem-
gen Anwesenden an seinen lehrreichen Vortrag zu fesseln.
Außerdem waren die Vorstände der verschiedenen Vereine eil?
geladen zu einer Besprechung, insbesondere die organisierten
Maurer . Leider sind nur L erschienen .

Organisattonsmüdigkett.
st. Kürzlich ging durch die bürgerliche Zeitung eine Notiz

im Reichsverbandsstil, die jubelnd das gewaltige Wachsen der
Gelben dem Rückgänge der freien Gewerkschaften gegenüber-
stellte. Auf einer Konferenz christlicher Gewerkschaften sprach
man sogar schon von 50 000 Mann Ritgliederverlust bei den
freien Gewerkschaften. So weit sich bis jetzt das Jahr 1913
übersehen läßt , ist an sich schon die Zahl übertrieben , denn In
den ersten drei Oartalen ist ein Verlust — wie er bei rückläufi¬
ger Konjunktur immer eintritt ! — von noch nicht 20000 Mit¬

gliedern festgestellt worden. Nun bedeutet diese Zahl bei der
Gesamtziffer freigewerkschaftlich organisierter Arbeiter aber einen
kaum nennenswerten Prozentsatz . Daß in wirtschaftlich un.
günstigen Zeiten nicht die beste Gelegenheit ist, Mitglieder znwerben, ist eigentlich eine Weisheit , die so billig erscheint , daß
sie auch von den Gegnern der Gewerkschaften erfaßt sein müßte.
Oft genug ist diese Kenntnis auch vorhanden, sie wird aber ver.
deckt , um den verhaßten Arbeiterorganisationen organische Zer.
setzung Nachweisen zu können. Anders steht es mit der Frage,ab außerhalb des rein Wirtschaftlichen sich Ursachen gebildet
haben, die eine Organisationsmüdigkeit erzeugen .
Es wird , wie jetzt eben die „ Frankfurter Zeitung " von Dr . Erwin
Steinitzer genauer untersuchen läßt , von zweierlei Art Ursachen,die Organisationsmüdigkeit erzeugen, gesprochen . Durchaus zu.
treffend ist, daß das gewerkschaftliche Rekrutierungsgebiet sich
nicht automatisch in gleichmäßigem Tempo in Gewerkschaftsland
umwandeln läßt . Der gewerkschaftlich organisierte Arbeiter ist
immer der persönlich und intellektuell qualifizierte Proletarier ,Er ist aus der organisationslosen Masse an sich, auch schon ehe die
Gewerkschaft kommt und ihn aufnimmt , durch klareren Blick und
größere moralische und persönliche Energie emporgehoben .
Diese Arbeiterschicht ist heute im wesentlichen gewerkschaftlich
organisiert . Pie Tätigkeit der Gewerkschaften erstreckt sich agi¬
tatorisch bei der Mitgliedergewinnung deswegen in erster Linst
darauf , den gleichgearteten Arbeiter des Zustromes und des
Nachwuchses zu organisieren . Darüber hinaus ist die agitatorische
Tätigkeit der Gewerkschaften, ganz wörtlich genommen, ein Auf-
klären innerhalb der breiten Unterschicht der Nichtorganisierten.
Selbstverständlich wivd hier die Arbeit immer schwerer , je mehr
überhaupt organisationsfähige Arbeiter Mitglied der wirtschaft¬
lichen Kampfverbände geworden sind . Vielfach durchgeackert,
liefert der organisationsfähige Bestand der Arbeiterschaft nun¬
mehr spärliche Nachernte. Mit diesen Argumenten ist aber nichts
anderes bewiesen, als daß , die gewerkschaftliche Aufklärungs-
arbeit mit immer vergrößerter Energie arbeiten mutz und
ja auch arbeitet , um neue Kreise der geschlossenen Einheit zu¬
zuführen . Organisationsmüdigkeit ist das nicht.

Wenn das Wachstum der gelben Gewerkschaften als Argu»
ment für die Organisationsmüdigkeit der Proletarier angeführt
wird, so ist das genau ebenso ein Irrtum . Steinitzer sagt ganz
richtig, «daß die Reihen der Organisierten , aus denen für die
gewerkschaftliche Idee nicht mehr viel herauszuholen ist, deshalb
noch lange nicht ebenso unergiebig für die mit entgegengesetzten
Gedanken arbeitenden gelben Organisationen sei . Die Quali¬
tätsanforderungen moralischer, persönlicher und nicht zuletzt auch
materieller Art , die die Gelben stellen, sind viel geringer , als
die Forderungen der modernen Gewerkschaften . In der Hin¬
sicht bedeutet die gelbe Organisationsarbeit eine Vereinigung
von Proletariern , die di« Fähigkeiten zum freigewerkschaftlich
organisierten Arbeiter noch nicht aufbringen können oder nicht
aufbringen — wollen. Hier wird es sich im Grunde genommen
immer nur darum handeln , wie weit dje Moral der Gelben und
die individuellen Lebensbedürfnisse bis Gelborganisierten sich
miteinander in Einklang bringen lassen . Don Organisations -
Müdigkeit kann bei diesen Tatsachen deswegen ebenfalls nicht
gesprochen werden.

Anders steht es mit den Enttäuschten und Unzufrie¬
denen . Gerade in schlecht organisierten Gebieten entstehen ver¬
hältnismäßig oft starke Zuströme zu den Gewerkschaften, fast
immer dann , wenn die Unterdrückung und Ausbeutung des Ar¬
beiters grenzenlos geworden ist . Es ist unbestritten wahr, daß
mancher Arbeiter , der in der Begeisterung des ersten Kampfes
sich organisierte , enttäuscht wird , weil er alles Heil erwartet , und
im günstigsten Falle doch „nur " gewinnt , als Mensch behandelt
zu werden, ausreichenden Lohn zu erhalten und verkürzte Ar¬
beitszeit zu bekommen. Selbstverständlich ist , daß mit dieser
Erkenntnis so mancher eben zur Organisation gekommene wir -
der abfällt . Er bleibt aber , wie jeder Praktiker der Gewerk¬
schaftsbewegung beweisen kann, dem gewerkschaftlichen Organ :-
sationsgedanken verfallen . Diese Leute sind sogar bei ungün¬
stigem Ausgang eines in überschäumender Begeisterung einge¬
leiteten Kampfes keine Rekruten der gelben Organisationen . Die
Organisationsarbeit wird immer nur einen Prozentsatz der Er¬
folge als dauernde buchen können. Irgend welche neuartige
agitationspsychologischeoder materiell - tatsächliche Ursache einer
Entwicklunsbeschränkung ist das aber auch nicht ! Der Nach¬
weis der Organisationsmüdigkeit ist nur durch die Austritte
gewerkschaftlich organisierter Arbeiter aus ihren Verbänden und
durch die Uebertritte in gelbe Vereine zu bringen . Irgend welche
ernste Abströmung dieser Art kennen bis heute die fteien Gewerk¬
schaften nicht . Sicherlich fehlt eS nicht an den entsprechenden
Vorkommnissen, aber bei genauerer Untersuchung stellt sich
nahezu immer heraus , daß die Ursache nicht Organisations¬
müdigkeit, sondern Unternehmerterrorismus ge¬
wesen ist.

Wenn man um jeden Preis in den fteien Gewerkschaften
etwas sucht, war Organisationsmüdigkeit genannt werden kann ,
dann mag man vielleicht die im errungenen Besitze sich bildende

Selbstzufriedenheit so nennen . Dort wo die Gewerkschaftenzur
entscheidenden Selbstverständlichkeit in allen Arbeiter - und Be-
rufSfvagen geworden find, entwickelt sich leicht beim Organisier¬
ten die Meinung , daß keine Energieaufwendung mehr nötig sei,
um die selbstverständlichgewordene Macht zu erhalten . Diese
Organisationsfaulheit ist tatsächlich eine neue Er¬
scheinung , die früher unbekannt war . Hier kommt es eben da¬
rauf an — und das ist sicher ein Problem , das Nachdenken lohnt
— auf dem selbstverständlichgewordenen Fundamente der Ge¬
werkschaftsbedeutung Neues und weiter zu bauen . So war
zum Beispiel die neuartige Benutzung der nun schon selbstver¬
ständlich gewordenen gewerkschaftlichen Millionen als Erziehungs¬
mittel der Banken , die ihren Angestellten das Koalitionsrccht
verekeln wollten, ein solches Stück Weiterbauen . Ebenso ist er
die technische — neugegründete — Zentrale im Verbände der
Lithographen und Stetndrucker . Der Ausbau der Lohn - und
Zeitstatistiken zu MrtschaftSuntersuchungen , die Beteiligung der
Gewerkschaften an großen Ausstellungen , kurz, das Eindringen
der wirtschaftlichen Arbeiterorganisationen in das gesellschaftliche
Gesamtleben , da» ist jetzt notwendig, um die Gefahr einer
Selbstverständlichkeit des gewerkschaftlichen Machtbesttzes zu
beseitigen. Das wird auch der Agitation unter den heute noch
Unorganisierten verstärkten Gehalt geben. Der bürgerliche
Aberglaube an die Organisationsmüdigkeit braucht uns nicht zu
stören, aber auf -das Faulbett darf sich niemand legen in der
Meinung , daß nun genügend erreicht sei, daß es Zeit sei, sich
häuslich einzurichten. Wetter bauen müssen wir !

GewerkscstaftUctze«.
* Die zentralen Tarifverhandlunge» im Schneidergewrri «

haben am Sonntag mit der Regelung der Tarife für die Damen-
Aneider und mit der Fällung einiger Schiedssprüche lokaler
Natur ihren Abschluß gefunden . Die von den Unternehmet
einer Reihe von Orten beantragte Einfügung einer neuen Klasse
von Damenschneidern , Anfänger genannt , haben die Schiedsrich¬
ter abgelehnt . Es handelt sich hier um die Einführung einer
neuen Gruppe , die den Uebergang von den Herrenschneidern zu
den Damenschneidern bilden . Mt Rücksicht darauf , daß die Un¬
ternehmer selbst zugaben, aß sie in der Praxis diese Uebergangs-
gruppe nur für ganz jugendliche Personen , also lediglich aus¬
nahmsweise brauchen, und ferner mit Rücksicht darauf , daß be¬
reits die Zwischengruppe der Hilfsarbeiter besteht , verneinten
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^ Unparteiischen das Bedürfnis für Schaffung einer neuen
llebergangsgruppe .

Zu stundenlangen , teilweise recht lebhaften Auseinander -
sebungen kam es bei den Verhandlungen über die Damenschnei¬
der in Frankfurt a . M . Die Arbeiter wollten den Vertrag auch
für die Schneiderinnen erneuern , die Unternehmer widersetzten
sich dem unter Hinweis darauf , daß die Zahl der organisierten
Arbeiterinnen in Frankfurt ganz minimal sei und überhaupt
nicht ins Gewicht falle . Besonders stürmisch gestaltete sich die
Debatte, als bei dieser Gelegenheit eine Frankfurter Unterneh¬
merin sich auf den scharfmacherischen , organisationsfeindlichen
Standpunkt stellte und rund heraus erklärte, es sei überflüssig,
wfe eine Instanz sich zwischen sie und ihre Arbeiterinnen ein-
schiebe . Tie Unparteiischen entschieden schließlich dahin , daß
m voller Anerkennung des Koalitionsrechtes und dessen prak¬
tischer Betätigung dem Unternehmerverband die grundsätzliche
üerpflichtung obliege , auch für die in der freien Gewerkschaft
mamrisierten Arbeiterinnen einen Vertrag abzuschlietzen . ES
trage sich aber , ob in Frankfurt bereits die nötigen tatsächlichen
Unterlagen vorhanden seien , um einen Tarifvertrag nicht nur
zu schaffen, sondern auch praktisch in wirksamer Weise zur
Durchführung zu bringen . Nach Ansicht der Unparteiischen sind
diese Grundlagen zurzeit noch nicht gegeben . ES bestehe die
Gefahr, daß ein möglicherweise abgeschlossener Tarifvertrag man¬
gels eines hinreichenden persönlichen Wirkungskreises völlig in
der Luft hänge. Die Tatsache, daß in dem bisherigen Vertrage
Lohnsätze für Arbeiterinnen bereits enthalten waren , könne da¬
ran nichts ändern , denn die Aufnahme dieser Lohnsätze sei ohne
genügende Grundlage und ohne Prüfung der Einzelheiten er¬
folgt und beide Parteien hätten zugegeben , >dah die tarifliche Be¬
stimmung hinsichtlich der Arbeiterinnen nicht durchgesührt wer¬
den konnte . Die Anerkennung deS Grundsatzes der uneinge¬
schränkten Betätigung deS Koalitionsrechtes führe von selbst dazu ,
daß in absehbarer Zeit , sobald sich die Verhältnisse fundierr
haben , auch für die organisierten Arbeiterinnen ein Tarifver¬
trag abzuschließen ist. Mit der Einführung deS Reichstarif ,
»ertrage», der die Tendenz haben müsse , sich überall persönlich
und territorial durchzusetzen , müsse die Einbeziehung der Arbei¬
terinnen einer eingehenden neuerlichen Prüfung unterzogen
werden , und eS seien im Zweifel stets auch für die Arbeiterinnen
Tarifverträge abzuschließen. Inzwischen müsse «S Aufgabe bei¬
der Organisationen sein, die nötigen Grundlagen zum Abschluß
und zur Durchführung eines diesbezüglichen Tarifvertrages zu
gewinnen .

Auf dieser Entscheidung fußend, wehrten sich auch die Draun -
schweiger Unternehmer gegen die Einbeziehung der Schneiderin¬
nen in den Tarifvertrag , doch stellte sich hier der Vorstand deS
Unternehmerverbandes im Gegensatz zu seiner Ortsgruppe auf
den Standpunkt , daß angesichts der Zahl der organisierten Ar¬
beiterinnen in Braunschweig für diese ein Tarifvertrag äktzu-
schließen sei .

Bis zum 21. Februar werden die Parteien zu Händen der
Unparteiischen die Erklärung abgeben , ob sie die Schiedssprüche,
die als einheitliches Ganzes aufzufassen sind , annehmen werden
oder nicht.

* Feinde de» Koalitionsrechts der Arbeiter . Die Differenzen
mit der Firma H . C. K ö n i g in S t e i n h a g e n sind noch nicht
beigelegt . Die Firma fragt offenbar nichts darnach, was die
Konsumenten über ihr feindseliges Verhalten den Arbeitern
gegenüber denken. So lehnte die Firma die Vermittlung des Vor¬
standes des Bielefelder Wirtevereins ab . Nachdem so iede Mög¬
lichkeit einer Verständigung geschwunden war , befaßt; sich auch
dar Bielefelder Gewerkschaftskartell mit dieser Angelegenheit.
ES wurde beschlossen, die um ihr Koalitionsrecht kämvfenden
Brennereiarbeiter zu unterstützen und strengste Bmch ' unq der
bestehenden Beschlüsse (Schnapsboykott) der Arbeiterschaft zu
empfehlen . Wir lassen kurz die Vorgänge, die das Gewerksthafts-
kartell zu seiner Stellungnahme veranlahte , folgen .

Im Januar 1613 reichte der Verband der Brauerei - lind
Mühlenardeiter bei der Firma H . C . König Forderungen ein .
Die Firma antwortete nicht , gab auch dem Gewerkschaftskartell
auf zweimaliges Schreiben keine Antwort . Als nun in der
Presse auf dies Verhalten der Firma aufmerksam gemacht wm de,
warf die Firma zwei organisierte Arbeiter auf die Straße . AIS
u diesem Akt die Arbeiterschaft energisch Stellung nahm , lenkte
ie Firma ein. Es wurde eine Vereinbarung getroffen, die den

Arbeitern des Betriebes eine Lohnerhöhung von 10 Prozent
brachte. Auch wurde die Medereinsteilung der Gemaßregelten
bei Neubedarf von Arbeitskräften »christlich anerkannt . NecktS-
anwalt Schmidt ( Bielefeld) , Syndikus der Norddeutschen
Lrauereivereinigung , der die Verhandlungen leitete, betonte
noch, daß der Absatz über die Wiedereinstellung loyal gehand-
habt würde . Am 1 . April 1613 wurden die beiden Arbeiter ge-
maßregelt. Am 3 . Mai wurde die Vereinbarung getroffen , aber
b

'
S heute ist von den beiden Arbeitern noch kerner eingestellt wor¬

ben , trotzdem am 1 . OAobet mehrere Arbeiter eingestellt wurden .
Als wrr sahen, daß der Vertreter der Firma , Rechtsanwalt
Schmidt , in bezug auf die Einhaltung der Vereinbarung mach !-
lol war . schickten wir einen der beid -n Arbeiter selbst nacsi der

Firma . Er sollte einmal anfragen , ob d >; beiden Arbeiter nicht
bald wieder ausangen könnten. Herr König fragte darauf den
Arbeiter , warum er nicht schon eher gekommen wäre uns fuhr
fort „ Lassen Sie die Verbandsgesch.chlen unterwegs , dann kann
alles wieder se : n wie früher . Wenn di; Schreibereien von Sup -
per iVerband ? tertreter ) und Rechtranwa .t Schmidt iVertreter
der Firma ) cn .' fboren, können Sie anfanzen .

"
„ . . .Der Ver¬

band ist doch in Len anderen Brennereien nicht , ivaeum gerade
bei mir . Haben Sie Unterstützung erhalten ? Nun , dann haben
Sie ja Ihr Geld wieder. Sagen Sie es auch den an¬
deren Leuten , sie sollen die V erbau drgeschich -
ten unterwegs lassen ." Als Ser Arbeiter ' vätcr wieder
nnfragtc wann er anfangen könne , antwortet » Herr König :
„ Wenn Sie einen Revers unterschreiben, daß Sie aus dem
Verkande ansireren und nicht wieder beitrrten , so lange Sie bcr
uns bcsckäfiigt sind , können Sie sofort wieder anfangen "

Also , wenn die Arbeiter sich politisch und gcwerkschafti 'ch
kastriert hätten indem sie obigen Revers Unterzeichneten, konn¬
ten sic gleich anfangen , vorher aber wurde uns gegenüber stet»
erklärt , er sind noch keine ArbeiiSkrutc notwendig. ES liegt
hier ein eklatanter Bruch der getroffenen Vereinbarung vor , der
F . rr/ia gilt ihr gegebenes Wort nichts. Ein solches Verhaft- a
w -.estcßt gegen die guten Sitten , noch mehr, die Firma ivollle
di ; angcnblickllchc Not der in Frage kommend ;n Arbeiter aus -
nützen . Das schlimmste aber ist, daß sie den Arbeitern
ihr K c a » r t . o w s r e ch t raub ' n will .

Parteigenossen , Gewerkfchaftskotlrgm! Solch; Gewaltmap -
nahmen müssen energisch zurückgevies.' .r werden, deshalb sorgt
für steikre Durchführung des Boykotts!

* Die Firma Vogel , Bcrnheimer u . Schnurmann in Maxau
schreibt unS : „Wems nicht paßt , der kann gehn !" Unter dieser
Marke brachte der „Volksfreund " vom 8 . d. M einen Artikel, be¬
treffend unsere Firma , den wir dahin richtig stellen : 1 . ES ist
unrichtig , daß die Firma an den seither üblichen Akkordsätzen
horrende Abzüge macht , vielmehr wunde da und dort durch Ein¬
führung technsicher Neuerungen die Arbeitslast vermindert und
trotzdem die alten Löhne beibehalten. 2. Es ist unrichtig, daß
wegen ganz harmlosen Handlungen strafend vorgegangen wiro.
eS wind vielmehr unverhältnismäßig wenig und nur in unum¬
gänglichen Fällen gestraft . 3. Es ist unrichtig, daß bei der Ar-
beiterschaft keine Klarheit darüber herrscht , wozu Straigelder
verwendet werden . Gemäß § 134 b Ziffer 6 der Gewerbeordnung
muh die nach 8 131 c Gewerbeordnung für Arbeitgeber und Ar¬
beitnehmer rechtsverbindliche Arbeitsordnung Bestimmung über
die Verwendung der Strafgelder enthalten . Die , übrigens
jedem Arbeiter zugängliche Arbeitsordnung unserer Firma , be¬
stimmt, daß Strafgelder der Betriebskrankenkasse zufließen.
4 . ES ist unrichtig , daß von den Arbeitern ein unmöglich zu
leistendes Arbeitsquantum verlangt wird. Aus einem solchen
Grund ist auch noch niemandem Arbeitsentlassung angedroht
worden.

Unser Berichterstatter wird sich zu dieser Erwiderung zu
äußern haben.

Gerichtszeitung.
Aus der Karlsruher Strafkammer .

Italienisches . Am 22 . September v . I . wollte der Erdar¬
beiter G . F . A . G . aus Bittiana in Forbach Hochzeit halten mit
einer Landsmännin . Man hatte alle Vorbereitungen zu der
Festlichkeit getroffen ; als Trauzeugen sollten ein Landsmann
der Bräutigams und dessen Hauswirt , der Taglöhner Anton
Wunsch, figurieren . Als man zur festgesetzten Stunde zur
Trauung antrat , erhielt man den Bescheid, daß die notwendi¬
gen Papiere noch nicht da seien und die Trauung deshalb nicht
vorgenommen werden könne . Um den angerochenen Tag in
würdiger Weise zu Ende zu bringen , beschloß man , die Hochzeit
einstweilen ohne Trauung zu feiern . Die Hochzeitsgesellschaft
begab sich zum vorher bestellten Festschmaus , woran sich ein
Ausflug nach Gernsbach anschloß . Es wurde in verschiedenen
Wirtschaften stramm gezecht und am Abend kamen Braut ,
Bräutigam und Trauzeugen in ziemlich animierter Stimmung
nach Forbach zurück . Tort begab man sich in die Wohnung der
Braut zum Abendessen , zu welch letzterem noch ein Füßchen
italienischen Weines gereicht wurde . Dessen Wirkung scheint
auch nicht ausgeblieben zu sein , denn , dadurch sehr begünstigt,
flammte im Herzen deS heißblütigen Sohns des Südens die
Eifersucht auf einen seiner Trauzerigen , den Anton Wünsch , auf ,
als dieser mit der Braut deutsch sprach, was der Bräutigam
nicht verstand . Beide gerieten in eine Rauferei , in deren Ver¬
lauf G . auf den Wunsch auS einem Revolver 6 Schüsse ab¬
feuerte , von denen 3 trafen und den Getroffenen schwer ver¬
letzten , sodaß er jetzt noch arbeitsunfähig ist. Darauf ging G .
flüchtig , konnte aber schon am anderen Tag verhaftet werden,
als er in Gernsbach den Zug besteigen wollte. Er hatte sich
wegen erschwerter Körperverletzung vor der Strafkammer in

Dolksschauspiel Oetlgheim.
Der Verein Volksschauspiel Oetigheim hielt am vorletzten

Sonntag im oberen Saal seines Gemeindehaus«» seine ordent¬
liche Generalversammlung ab . Das Hauptinteresse nahm der
Rechenschaftsbericht über da» Spieljahr 1613 in Anspruch, der ein
recht erfreuliche? Bild aufwies . Die ordentlichen Gesamtein .
nahmen für das Spieljahr 1613 ergaben in 27 Spieltagen rund
107 806 Mk ., wovon ca . 87 000 Mk. auf Einnahmen aus Eintritts -
karten und ca . 20 806 Mk . auf Einnahmen au » Ansichtspost¬
karten , Prospekten u . a . entfallen . Er ist dies die höchste Ein¬
nahme seit Einführung der Spiele , womit sogar das Einnahme .
Mebnis - es schönen Spielsommeri 1611 noch etwa» überholt ist.
Leider muhte aus dieser Spieleinnahme ein erheblicher Teil zur
Bestreitung früherer Verpflichtungen verwendet werden. Ein -
schließlich der Ueberreste aus 1612er Verpflichtungen beliefen
stch die ordentlichen Ausgaben de» Spielunternehmens , d . t, an
Aufwand für Herstellungen . Verbesserungen, Anschaffungen und
mr den eigentlichen Spielbetrieb im Jahre 1618 auf rund
80006 Mk ., so daß sich aus dem Betrieb des Spieles ein Ueber-
schuß von 47 606 Mk. ergab. Davon wurden zunächst 18 066 Mk ,
als Spielhonorar für die Mitwirkenden bezahlt und der Rein¬
uberschutz von 3Y 666 Mk . zur teilweisen Tilgung der Platz- und
Baukostenfchuld für das Gemeindehaus , das mit Platz auf
*2 000 Mr . zu stehen kam , verwendet.

Wird es dem Spielverein möglich fein, die seinerzeit ange-
« ufte. aber für den vorgesehenen Zweck weniger gut geeignete
Eisenhafie ganz oder doch zum Teil zu veräußern , so wird er
nn laufenden Spieljahr nur noch mit einer Restbauschuld von
»ochsten » 18 006—16 660 Mk . für das Gemeindehaus zu rechnen
haben , während feine sämtlichen Anlagen und Anschaffungen
für das Spiel völlig schuldenfrei sind .

Der Entschluß der Spielleitung , im Sommer 1814 nochmals
am Teil festzuhalten, wurde einstimmig gutgeheitzen , da das fürwlv in Aussicht genommene Schauspiel in finanzieller Hinsicht
außerordentlich hohe Anforderungen stellt. Dadurch wird es bei
einem einigermaßen guten Erfolg im laufenden Sommer mög¬
lich sein , die nötigen Reserven für das neue Stück zu beschaffen .

Einen breiten Raum nahmen auch die Vorschläge über die
künftige Gestaltung des Spielbetriebs und über geeignete Spar¬
maßnahmen ein, die alle gutgeheißen wurden . Einstimmige
Annahme fand auch der Antrag des Ausschusses , daß fämtlicde

Mitwirkenden über 18 Jahre alt Mitglieder des Vereins fein
müssen , ebenso , daß die künftig zu erhebenden VerelnSbeiträge
für besondere Zwecke verwaltet werden. Dadurch wivd der Ver¬
ein künftig auf festerer Grundlage arbeiten können . Eine Neu¬
wahl deS Ausschusses fiel für dieses Jahr nicht notwendig.

Die Gründe , die die Spielleitung für 1614 am Teil fest-
halten ließ , sind lediglich finanzieller Natur , dazu kam, daß die
außergewöhnlich hohe Frequenz des JahreS 1613 auch im laufen¬
den Sommer einen guten Besuch erwarten läßt . Bei nur gerin¬
gen Aenderungen im Spiel und in der Rollenbesetzung wird
umsomehr Gewicht auf eine durch und durch gediegene Darstel¬
lung gelegt werden . Der Verein gibt sich der Hoffnung hin, daß
die Besucher des letztjährigen TellspieleS auch im laufenden
Sommer den Tell der Oetigheimer Naturbühne in seiner Natür>
lichkeit und Frische nochmals gerne besuchen und durch ihr Scherf-
lcin die beabsichtigte Jszenierung eine» besonders glänzenden
Schaustückes für 1618 ermöglichen werden. Als Spieltage sind
alle Sonntag - und Feiertage vom 24 . Mai ab bis Oktober , mit
Ausnahme des Fronleichnamstage » , sowie Großherzogs Geburts -
tag, und etwa 2 Werktage vorgesehen .

Mngegangene Bücher und Zeitschriften.
(» Ile hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zelt-
schritten können von der Parteibuchhandlung bezogen werden. »

In freien Stunden . Eine Wochenschrift . Romane und
Erzählungen für das arbeitende Volk . Jede Woche erscheint ein
reich illustriertes Heft zum Preise von 10 Pfg . Bestellungen
durch alle Buchhandlungen , Speditionen oder direkt beim Ver¬
lag : Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G . m . b. H ., Berlin
SW . 68.

Die Kriege der Neuzeit werden ausführlich behandelt in dem
Werke des Vorwärts -Verlages , das den Titel trägt „Die Welt
in Waffen " . Das Werk, das den Genossen HugoSchulz -
Wien zum Verfasser hat , bringt in Wort und Bild die Kriegs¬
ereignisse des 16. und 20 . Jahrhunderts bis in die neueste Zeit.
Das Werk erscheint in Lieferungen & 20 Pfg . Die Lieferungs¬
ausgabe macht eS auch den Minderbemittelten möglich , die Ar¬
beit — die gleichzeitig eine glänzende Aufklärung über die Be¬
deutung der Miliz darstellt — zu erwerben. Bestellungen neh¬
men alle Buchhandlungen , Speditionen und Kolporteure ent-

KarlSruhe zu verantworten . Das Urteil lautete auf 2 Jahre
Gefängnis , abzüglich 3 Monate Untersuchungshaft.

Der Taglöhner G . U. aus Lannsai ( Italien ) stahl im No¬
vember v . I . zu Ettlingen seinem Zimmergenossen, dem Italie¬
ner Cuboni aus dessen Koffer, den er zuvor erbrochen hatte, den
Betrag von ca . ISO Mk . ; ferner nahm er noch einen Hut im
Wert von 3 Mk. mit . Mit de -' ' Raub brannte er durch , wurde
aber steckbrieflich verfolgt und Ergriffen . Er erhielt heute von
der Strafkammer wogen schweren Diebstahls 1 Jahr Gefängnis.

* Eine rohe Mutter . Bor der Strastammer in Konstanz
stand die 36jährige Ehefrau des Eisendrehers Spieß von Fmmen-
dingen wegen Kindesmißhandlung . Die Angeklagte hatte in
ganz grausamer Weise ihr 6jähries Stiefkind mißhandelt. Das
Urteil fiel noch recht gelinde au » ; eS lautete auf 6 Monate Ge¬
fängnis .

Bus dem Laude.
Durlach .

— Einen Flrischabschlag läßt endlich auch die hiesige Metz-
gcrinnung mit Wirkung vom 16. Februar eintreten und zwar
gleich um — 2 Pfennig pro Pfund auf einmal . Die Fleisch¬
preise sind jetzt folgende : Ochsrnflaisch 66, Rindfleisch 94, Kalb¬
fleisch 1 Mk. , Schweinefleisch, Bauchlappen 80, Schweinefleisch .
Braten 86, Schweinefleisch, Koteletts 96, Hammelfleisch, Brust
und Hals 90 , Hammelfleisch, Schlegel 1 Mk . , Speck und Schmeer
60 Pfennig .

— Die zweite Damen - und Fremdrnsitzung der großen
Karnevalsgesellschaft, die am gestrigen Sonntag in der „Blume"
stattfand , war wieder außerordentlich stark besucht. Auch dieses -
mal herrschte wieder ein bewegtes karnevalistisches Treiben.
An „ Bütten "vorträgen , guten und minder guten , wurde des
Guten beinahe etwas zu viel getan . Auch auswärtige Redner
und .Ltednerinnen " hatten sich eingefunden und „dozierten" mit
mehr oder minder großem Erfolg .

— Der Maskenzug am kommenden Sonntag soll, wie wir
hören , sehr umfangreich werden , und seine Vorgänger weit über¬
treffen .

— Eine Bürgerausschußsttzung findet am kommenden
Samstag statt , auf deren Tagesordnung nicht weniger als 21
Vorlagen , allerdings zum größten Teil nicht von besonderer
Mchtigkeit , stehen.

—> Aus dem Gewerbrgericht . Der Vorsitzende deS Gewerbe¬
gerichts, Herr Rechtsanwalt Guttenberg , schreibt unS : Be¬
zugnehmend auf Ihren Bericht über die Sitzung des hiesigen
Gewerbegerichts in Nr . 34 Ihres Blattes , bitte ich zur Richtig¬
stellung eines offensichtlichen Mißverständnisses um Aufnahme
folgender Notiz :

„Das Gewerbegericht Durlach ist selbstverständlich nicht, wie
Ihr Herr Berichterstatter in Nr . 34 des Blattes anläßlich des
Falles Muley gegen May meint , der Auffassung, daß bei Kün¬
digungsausschluß der Arbeitnehmer vom Tage der Entlassung
oder des Austritts bis zum nächsten wöchentlichen Zahltag auf
Auszahlung seines Lohnes warten müsse , :da ein solcher Grund¬
satz unbillig und unsinnig wäre . Dagegen wurde vom Gericht
zum Ausdruck gebracht, 'daß auch bei Ausschluß der Kündigung
die Lösung des ArbeitsverhältniffeS und damit auch der An¬
spruch auf Auszahlung des Lohnes nur mit Ablauf des
Arbeitstages zulässig sei, soweit nicht ausdrücklich
„stündliche " Lösung oder Lösbarkeit zu jedem Zeitpunkt festge¬
setzt ist , daß also der ohne Einverständnis des Arbeitgebers im
Laufe des TageS austretende Arbeiter erst nach Schluß der
Nachmittags -Arbeitszeit die Lohnauszahlung beanspruchen
könne , sofern nicht die besonderen gesetzlichen Gründe für sofor¬
tige Niederlegung der Arbeit gegeben sind .

Dieser Grundsatz ist in der Rechtsprechung der Gewerbege¬
richte allgemein anerkannt , da auch die Verkehrssitte dahin gehr,
daß der Arbeitstag als geringste Einheit im Arbeitsvertragc
aufzufassen sei ."

Baden -Baden .
— Automoiilunfall . Bei der „Roten Lache" ereignete sich

gestern ein Automobilunfall . Als ein Automobil den Berg hin -
anffuhr , kam es ans der vereisten Straße ins Rutschen und
stürzte den Abhang hinab . Ein Insasse und der Lenker wurde,'
schwer verletzt .
(Affenbnrg .

Terroiismus . Das Zentrum ist mit der Spürnase einer
Po !iz ; ' 5und :s bemüht , jedes terrorifti ch: Vorkommnis auf der
ganzen Welt ausfindig zu machen , um es der Sozialdemokratie
an den Rock zu hängen und es dann bei Wahlen als Schreck¬
mittel gegen die „Sozzen " aufmarschicren zu lassen. Auch von
Offenburg hat die Zentrumspresse schon von manchem Terror
der „Roten " ihrer Leserherde berichtet. Die Herren hätten aber
am allerersten nötig , vor der eigenen Türe zu kehren , wie tolg : n-
des wirkliche Terrorstückchen, das auch nicht nach Christenliedc
schmeckt , zeigt : In einem hiesigen kirchlichen, großen Jnstitur
hatte seit Jahrzehnten Maurermeister Schitter die
Bauarbeiten auszuführen . Schitter ist ein tüchtiger Geschäfts¬
mann , loyal und katholisch , militärfromm in höchster Potenz ,
'das Knopfloch mit dem Zähringer Löwen dekoriert. Er war
ruhiges , sanftes Mitglied der nationalliberalen Partei . Tic
denkbar größte Zufriedenheit wurde ihm seit Jahrzehnten in die¬
sem frommen Institut stets entgogengebracht. Da etablierte
sich in Offenburg eine scharfe Konkurrenzfirma . Dieselbe gilt
als eifrigst tätige Anhängerin der Zentrumspartei und vorbild¬
liche Kirchenbesucherin. Was geschah ? Der altbewährte, treue,
aber immerhin nicht dem Zentrum angehörige Bauunternehmer
Schitter bekam den Abschied , und die neu aufgetauchte, dick¬
schwarze Firma erhielt die bedeutsame JnstitutSkundschaft. Ihr
sollt auf meine Worte hören und nicht auf meine Taten sehen ,
hat einmal ein pfiffiger Pfarrer gesagt.

L , Nnd schon wieder eine BürgerauSschußsitzung findet am
Freitag , 27 . Februar , nachmittags 4 Uhr statt mit vorläufig ö
Tagesordnungsgegsnftänden : Erweiterung des Kasernement»,
Subvention des Stadttheaters , Kreditüberschreitung bei bau¬
licher Veränderung des früheren Pfründnerhausc », neu« rtats -
mäßige Gewevbelehxerstelle, Darlehen an Hausbesitzer zur Er¬
richtung von Kanalisation , Wasser- und Gaszuleitung und Er -
Mung der Forderungen der Wohnungskommission. — Die am
Freitag den 13. ds. Mts . stattgehabte Bürgerausschußsttzung ge¬
nehmigte, wie vorauszusehen war , die von der Vovhergegang •
Sitzung zurückgestellten Positionen der Schaffung einer '
terialverwalterstelle bei den städtischen Werken und der
Dienstvertvag .

v . Grötzingen , 16. Febr , Vergangenen Samstag
hier die älteste Frau de» Orts , Frau Karolinq Vollmer >!

' ;
im Alter von 84 Jahren zu Grabe getragen . — Die bie . k
Freiwillige Feuerwehr feiert am Sonntag den 7. Juni d, I . chx
4vjahriges Stiftungsfest .* Blankenloch (A . Karlsruhe ) , 16 . Febr . Durch Groß¬

en e r wurden gestern abend 4 Scheuern der Landwirte Joh,
Fr . Nagel , Ludw . Hofheinz, Gottl . Barth und Karl Ludw . Hof-
Heinz vollständig zerstört . Der Viehbestand konnte gerettet wer¬
den. Die Brandursache ist nicht bekannt.* Ehrsserg , 13. Febr . Der verheiratete Landwirt Uloys
Zeltler war mit Steinsprengen beschäftigt , wobei ihm ein Heb¬
eisen mit solcher Wucht an den Leib sprang, daß er schwer«
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innere Verletzungen davon trug und nach Zell ins Spital über¬
führt werden mutzte , wo sofort zu einer Operation geschritten
»vurde.

* Urloffen (A . Offenburg ) , 18 . Febr . Auf dem Sägewerk
in Appenweier ist der Arbeiter Lader König von hier beim Ab¬
laden von Langholz tödlich verunglückt . König kam
zwischen zwei Stämme und wurde buchstäblich zerdrückt .

* Mannheim , 1b. Febr . Ein Lvjähriger Mann stietz auf
seinem Fahrrad mit der elektrischen Strahenbahn zusammen,
wurde von Rade geschleudert und erlitt einen schweren Schädel¬
bruch.

Pos - er Stadt .
* Karlsruhe , 16. Februar .

Bildungsomsschuß .
Der nächste Bortrag über „Geschichte des Sozialismus " kann

erst am Montag , 2. März , stattfinden .

Mitteilungen aus der Stadtratssitzung
vom 12. Februar 1914.

Einrichtung eines Eisenbahn - Vorortverkehrs für Karlsruhe .
ks wird Mitteilung über die am 24. v . M . im Rathaus stattge-
sundene Versammlung zum Zweck der Schaffung eines Vorort¬
verkehrs mit Karlsruhe gemacht . Der Stadtrat bringt diese
zefatzte Entschließung der Großh . Generaldirektion der Bad.
Staatseisenbahnen mit dem dringenden Ersuchen zur Kenntnis ,
öen darin ausgesprochenen Wünschen stattzugeben, solange und
soweit aber die durchgreifende Maßnahme des regelmäßigen
Borortsverkehrs nicht eingerichtet ist , wenigstens den von den
Interessenten schriftlich gestellten Anträgen auf Verbesserung
von Zugesverbindungen , die gleichzeitig dorgelegt werden, mög¬
lichste Rücksicht zu tragen .

Erbauung einer Güterabfertigungsstation am Rheinhafen .
Für den Stückgutannahme - und Abgabedienst im städtischen
Rheinhafen hatte die Grotzh. Eisenbahnverwaltung bisher Räume
in der Werfthalle 1 daselbst gemietet . Infolge der erheblichen
Zunahme des Stückgutverkehrs und zwecks Erweiterung der Ab¬
fertigungsbefugnisse der Station ist nunmehr die Errichtung
einer besonderen Güterstation mit Freiladegleisen nötig. Sie
' oll dem unbeschränkten öffentlichen Verkehr, insbesondere auch
der Stadtteile Mühlburg und Daxlanden dienen , also nicht aus¬
schließlich den im Hafen ansässigen Firmen . Die Anlage soll
auf dem Gelände zwischen dem Dienstgebäude des Hafenamts
und der Uferstraße errichtet werden. Die Großh . Eisenbahnver-
Ivaltung wird die Anlage auf ihre Kosten erstellen und unterhal¬
ten . Das Gelände (rund 14 000 Quadratmeter ) stellt die Stadt¬
gemeinde vorbehaltlich ihres Eigentumsrechts zur Verfügung .

Gubmissionswesen. Auf Grund des § 6 a der Bestimmun¬
gen über die Vergebung von Arbeiten und Lieferungen für die
Stadt Karlsruhe werden auf Vorschlag der Maler - und Tün¬
chermeistervereinigung zu Sachverständigen für das Malerge -
werbe für das Jahr 1914 ernannt die Malermeister Andreas
Postweiler und Emil Haag , zu Stellvertretern die Malermeister
Albert Weber und Andreas Doll .

Vermietung des Cafe -Restaurants am Südenbe des Stadt¬
gartens . Das im Bau begriffene städtische Cafe-Restaurant
gegenüber dem neuen Hauptbahnhof nächst dem Eingang zum
Stadtgarten wird auf 1. Oktober d. I . zur Vermietung ausge¬
schrieben .

Unterstützung des Deutschtums im Auslände . Der Verein
für das Deutschtum im Auslande , Ortsgruppe Karlsruhe , teilt
mit , daß der ihm im vergangenen Jahre bewilligte städtische
Beitrag von 600 Mk. zur Unterstützung deutscher Schulen rn
armen Dörfern Böhmens, Galiziens , Südtirols , Ungarns und
in der Südmark verwendet worden ist . Dem Gesuche des Ver¬
eins , einen gleichen Betrag auch im diesjährigen Gemeindevor¬
anschlag borzusehen, wird entsprochen .

Auszeichnung von Feuerwehrmänner . Einer Anzahl von
Mitgliedern der Freiwilligen Feuerwehren hier und im Vorort
Beiertheim wird das Ehrenzeichen der Stadtgemeinde für 20-
ünd 40jährige Dienstzeit verliehen . Die Ueberreichung der
Ehrenzeichen wird Mittwoch den 4. März , nachmittags 6 Uhr ,
jm großen Rathaussaale stattfinden .

Abhaltung von Kochkursen für Arbeiterfrauen . Der Bad.
Frauenverein beabsichtigt , auch in diesem Jahre unmittelbar
nach Ostern Kochkurse für Arbeiterfrauen abzuhalten . Es wird
-hm hierzu die Schulküche in der Lindenschule zur Verfügung
gestellt und zur Deckung der sonstigen Unkosten , wie bisher , ein
Beitrag aus der Stadtkasse von 200 Mk . zugesagt.

Beleuchtung der ehemaligen Bahnübergänge . Die ehemali¬
gen Bahnübergänge in der Rüppurrer -, Ettlinger - und Garten¬
straße sollen, bis zur Herstellung der neuen Straßenanlagen ,

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe.

„Tristan und Isolde ."
Am Freitag abend gab man wieder Rich . Wagners „Tristan

und Isolde " vor einem verhältnismäßig gut besetzten Haus .
Diese Aufführung dürfte wohl bereits zum allgemeinen Ge¬
sprächsstoff geworden sein , denn für die neun auf dem Zettel
verzeichneten Personen der Handlung waren nicht weniger wie
„vier" Aushilfskräfte erforderlich, um überhaupt die Vorstel¬
lung zu ermöglichen. Dieser bedauerliche Umstand dürfte allein
schon genügen- den derzeitigen Zustand unserer Oper charak¬
terisieren. Können wir denn noch einen Zyklus von Opern ganz
ohne fremde Unterstützung in der früheren hochkünstleri¬
schen Weise herausbringen ? Die letzten Wochen und Monate
lehrten uns nur das Gegenteil . Wann werden wir beginnen
dürfen , mit eigenen Kräften wieder Vollkommenes zu schaffen ? ?

Sophie Palm - Cordes , die kurz vor Schluß des ver¬
gangenen Spieljahres die „ Isolde " sang, wußte auch am Freitag
wieder in dieser Partie das Publikum zu hoher Begeisterung zu
entflammen . Wir haben damals die vollendete Kunstleistung
nach Gebühr gewürdigt und können heute , nur hinzufügen , daß
wir uns aufrichtig gratulieren dürfen , diese hervorragende Kraft
in kurzer Zeit ganz unser eigen zu nennen . Den „ Tristan " sang
Josef Thssen ( ebenfalls vom Stuttgarter Hoftheater ) mit
heldenhafter Größe und Geste. Der Gesamteindruck seiner
Leistung war befriedigend. Auch in gesanglicher Beziehung war
manches lobenswert ; so z . B . das klingende, warm ansprechende
„ mezzo -voce"

. Dagegen klang manchmal die höhere Lage zu
offen und wenig steigerungsfähig , so daß man von großen
Stimmakzenten und packenden Höhen kaum sprechen konnte .
Die sieghafte Fülle eines Heldentenors kam nur wenig zum
Durchbruch. Als „Kurwenal " botJoachimKromer ( Mann -
heim) eine durchschnittlich beachtenswerte Leistung, die auch stil -
gemäß in das Ensemble sich einfügte. Kammersängerin Rosa
Schüller - Ethofer übernahm für die erkrankte Maro
Bruntsch die „Brangäne "

. Ihre Leistung war ungeschwächt den
früheren würdig und man frägt sich immer wieder, warum man
diese Kraft , die doch immer eine Stütze in unserem Ensemble
bildete, gehen ließ.

Fritz Cortolezis leitete das Werk mit unendlichem
Feingefühl und leuchtete mit seinem reichen Schatz an persön¬
lichem SjBSgfltm t» M« verborgensten Schönheiten der Par¬
titur . W. Sch

_ Montag , den 16. Februar 1914 ._
provisorisch mit stadteigenen Flammbogenlampen beleuchtet und
zu diesem Zwecke die an den Uebergängen stehenden bahneige¬
nen Masten für deren Installation gemietet werden. Von einer
besonderen Beleuchtung des ehemaligen Bahnübergangs an der
Beiertheimer Allee wird abgesehen, da die Gasbeleuchtung da
selbst genügt .

Pcrsonalsachen. Maschinist Johann Schwab bei den städt.
Gas -, Wasser - und Elektrizitätswerken wird auf sein Ansuchen
unter Anerkennung seiner langjährigen treu geleisteten Dienste
auf 1 . Juli d . I . in den Ruhestand versetzt . Die Stelle eines
Bürogehilfen beim Straßenbahnamt wiä , dem Schreibgehil¬
fen Adolf Segelbacher übertragen , die Stelle eines Hallenmei¬
sters beim Schlacht- und Viehhof — zunächst probeweise — dem
Vizefeldwebel Wilhelm Hoffmann im 1. Bad . Leibgrenadier¬
regiment Nr . 109.

Schaustellungen auf dem Meß - und Festplatz . Der Familie
Steh , Unidersalturmseilkünstler und Ballonfahrer (Mongolfier ) ,wird zur Veranstaltung von Schaustellungen ein Teil des Meß-
und Festplatzes an der Durlacherallee für 8 Tage im Monat
August d . I . überlasten.

Wirtschaftsgesuche. Die Gesuche der Wirt Franz Wagner
Eheleute um Erlaubnis zur Verlegung ihrer Schankwirtschafts¬
konzession mit Branntweinschank vom Hause Biktoriastraße 7
„Zum Viktoriagarten " nach jenem Marienstraße 1 „Zum Bad.
Hof", und der Wirt Adolf Rinderspacher Eheleute um Erlaubnis
zur Verlegung ihrer Wirtschaftskonzessionmit Branntweinschank
vom Hause Kaiserstraße 281 „ Zum Eckschmitt" nach jenem No-
wacksanlage 19 „Zum Cafe Nowack" und zum Betrieb der Real¬
gastwirtschaft daselbst werden dem Großh . Bezirksamt unbean¬
standet vorgelegt. — Das Gesuchdes Fräuleins Rosa Creszentia
Fischer um Erlaubnis zur Errichtung und zum Betrieb eines
Ausschankes von Kaffee und alkoholfreien Getränken im Hause
Lachnerstratze 26 wird durch Anschlag an der Verkündigungs¬
tafel zunächst zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Arbeiterabstinentenbund .
Auf den öffentlichen Vortrag des Herrn Berufsfürsorgers

F i ch t e r über „Erfahrungen aus der Trinkerfürsorge "
, der

heute abend im Reformrestaurant Kirsten, Kaiserstr . 86, statt¬
findet, sei noch einmal hingewiescn. Das Thema ist für jeden,der für soziale Fragen Verständnis bekundet, äußerst wichtig .
Die Trunksucht zerstört nicht nur Leben und Existenz des ein¬
zelnen , auch die Familie und die Allgemeinheit leidet darunter
not. Die Armenpfleger und Armenverwaltungen können in
dieser Hinsicht über manche schlimme Erfahrungen berichten.
Zahlreicher Besuch ist zu erwarten . Jedermann hat Zutritt .
Auch die Stadträte und Bürgerausschußmitglicder sind einge¬
laden.

Unentgeltliche Vorträge über Wert und wirtschaftliche
Bedeutung der Seefischnahrung . Die Fischereidirektion
Altona veranstaltet Mittwoch, 18 . und Donnerstag , 19. d .
M . jew. abends 8 Uhr , im kleinen Festhallesaal öffentliche
und unentgeltlich zugängliche Aufklärungsvorträge über
den Wert und die wirtschaftliche Bedeutung der Seefisch¬
nahrung . Es werden dabei die für den Mittagstisch haupt¬
sächlich in Betracht kommenden Seefische im Lichtbilde
vorgezeigt werden. Jm Hinblick auf den volkswirtschaft¬
lichen Nutzen solcher Vorträge hat der Stadtrat den Saal
für den fraglichen Zweck kostenfrei zur Verfügung gestellt .
Voraussichtlich werden auch Fischkochbüchlein, herausge¬
geben von der Fischereidirektion Altona , zur Verteilung
kommen .

* Verein Volksbildung. Morgen Dienstag abend 8 Uhr
findet in der Technischen Hochschule ein Bortrag des Herrn In¬
genieur E i s e n l o h r über die Technik des Flugwesens mit
Lichtbildern statt . Karten sind außer in der Geschäftsstelle auch
auf dem Avbeitersekretariat Wilhelmftr . 47 erhältlich. Der Vor¬
trag verspricht äußerst interessant zu werden und kann der Be¬
such nur bestens empfohlen werden.

* Städtisches Arbeitsamt , Zähringerstraße 100. Jm Monat
Januar gelangten in dem männlichen Arbeitsnachweis 1126 Ar¬
beitsstellen gegen 1207 im gleichen Monat v . I . zur Anmeldung .
Arbeitsuchende meldeten sich 2514 ( 2586 ) . Mngestellt wurden
921 (994 ) Personen . In dem weiblichen Arbeitsnachweis wur¬
den 991 ( 1132 ) Arbeitsstellen angemeldet . 946 ( 1060) Personen
suchten um Arbeit nach. Eingestellt wurden 611 (729 ) Personen .
In der Abteilung Wohnungs - und Schlafstellennachweis wurden
87 (89) kleine Wohnungen , Zimmer und Schlafstellen angemel¬
det und vermietet 16 ( 19) . Bei der Rechtsauskunftsstelle suchten
436 ( 469 ) Personen in 416 (473 ) Fällen um Rat und Auskunft
nach . Auf die einzelnen Rechtsgebiete verteilen sich die Aus¬
künfte wie folgt. Arbeits - und Dienstvertrag 39 ; Kranken-,
Unfall - und Invalidenversicherung 42 ; Gemeinde- und Staats¬
angelegenheiten 24 ; Bürgerliches Recht 233 ; Sonstige zivilrecht¬
liche Angelegenheiten 17 ; Sonstige öffentlich rechtliche Ange¬
legenheiten — ; Strafrechtliches 17 ; Sonstiges 43.

Die Arbeitsvermittlung erfolgt für Arbeitgeber (auch
Dienstherrschaften) wie für Arbeitnehmer (Dienstboten ) völlig
unentgeltlich ; ebenso die Nachweisung von Kleinwohnungen und
Schlafstellen. Auch ist die Erteilung von Rechtsauskünften an
minderbemittelte Personen und die Anfertigung von Schrift¬
sätzen gänzlich kostenfrei .

Hoftheater Karlsruhe . Madame Dvette Gu i l b e r t s ein¬
ziges Konzert am heutigen Tage bietet nach dem reichhaltigen
Programm ein Bild von der Kunst der genialen Französin , die
unter der Fülle der treu beobachteten Gestalten und Typen ganz
Neues zum Vortrag bringen wird . Besonders interessieren
werden die bis jetzt gänzlich unbekannten , für kleines Orchester
geschriebenen Werke , die vom Hoforchester unter der Leitung
von DanielGeisler vorgeführt werden. — Der Spielplan der
bevorstehenden Woche bringt der Karnevalstimmung Rechnung
tragend nur heitere Stücke , wie „Schöne Helena "

, „ Barbier von
Bagdad"

, „Nur Ruhe ! " , „ Charleys Tante "
, „Orpheus in der

Unterwelt "
. Vorbereitet werden Schmidtbonns „Verlorener

Sohn " im Schauspiel und in der Oper zur Wiederaufnahme
„ Lakme " und zur ersten Aufführung die neuerworbene Operette
„Polenblut " .

Veranstaltungen .
* Jm Kolosseum beginnt heute Montag , 16. Februar , das

sensationelle Gastspiel von Chevalier Einest Thorn ,
genannt der König der Illusionisten . Chevalier Thorn ist zum
erstenmale in Karlsruhe und dürfte nicht verfehlen, wie in an¬
deren Städten , auch hier eine große Anziehungskraft auszu¬
üben. Das Gastspiel von „Thorn " dauert nur bis inklusive
28. Februar . Neben dieser Sensationsnummer ist noch ein her¬
vorragender Varieteteil engagiert , die einzelnen Programm¬
nummern sind aus dem heutigen Inserat ersichtlich.

* Fußballsport . Jm Entscheidungsspiel um die Kreis¬
meisterschaft gewannen „ Kickers" Stuttgart über F .-C. Pforz¬
heim mit 4 : 0 Toren . Eine solch hohe Niederlage hätten sich die
Pforzheimer wohl kaum träumen lassen . Doch muß betont wer¬
den , - aß die siegende Mannschaft durchaus die l>rssere war .

Seit« 6.'

Eine »eie Kundgebung der Bischöse zu«
christliche» Geioerkschaslsstteit.

Köln, 14. Febr . Die „Kölnische Volkszeitung" per-
öffentlicht eine Kundgebung der gestern hier versammel -
ten Bischöfe an die Geistlichen ihrer Diözesen , die von dem
Erzbischof von Köln, den Bischöfen von Trier , Osnabrück,Hildesheim , Paderborn und Münster unterzeichnet ist.Die Kundgebung besagt: Die Oberhirten der niederrheini-
schen Kirchenprovinz und der ihr angeschlossenen Diözesen
halten es angesichts der z . Zt . in weiten Kreisen des ka-
tholischen Volkes , namentlich in den großen Industrie -
zentren ihrer Sprengel , hinsichtlich der gewerkschaftlichen
Organisationen entstandenen Beunruhigung für zweck -
mäßig , die Grundsätze für die Haltung der Mitglieder
katholischer Arbeitervereine und der katholischen Arbeiter
überhaupt in Erinnerung zu bringen . Auf dem
Grundsatz der katholischen Kirche fußend, daß die so-
ziale Frage in erster Linie eine sittlich-religiöse
Frage war , ist und bleibt, wird betont, daß auch
tiefe sittliche Angelegenheiten, die als rein wirtschaftliche
bezeichnet werden , eine tiefe sittliche Pflicht mit berühr:und sittlich -religiöse Interessen häufig sehr in Mitleiden,
schaft gezogen werden . Zur Verkündung der sittlichen Nor-
men dieser Interessen und zur Aufsichtsfllhrung über die
Haltung der Katholiken in dieser Hinsicht , zur Abwehr von
Gefahren , die der sittlichen Auffassung und Haltung er-
wachsen können, sind der Heilige Vater und mit ihm die
vereinigten Bisckwfe zuständig und verpflichtet. Aus dieser
Stellung des kirchlichen Hirtenamtes folgt dessen treue
und autoritative Wachsamkeit über den Einfluß der ka-
tholischen Christen in Vereinigungen . Diese Wachsamkeit
ist nötig zur Wahrung von Interessen religiöser und sitt-
sicher Natur .

Die Kundgebung geht dann auf die päpstliche Enzhk-
lika singulari quadam vom 24 . September 1912 ein, die
nach sorgfätigster Prüfung der Angelegenheit und nach
Einholung gutachtlicher Aeußerungen aller einzelnen deut¬
schen Bischöfer erlassen worden sei und sagt dann weiter:
Daß die katholische Kirche nach den in dieser Enzyklika dar-
gelegten Grundsätzen in erster Linie ihre Empfehlung und
Förderung rein katholischen Vereinen zuwenden müsse,
ergibt sich aus der dargelegten Aufgabe des kirchlichen Hir¬
tenamtes . Demgemäß wenden auch die Oberhirten der
Diözesen Deutschlands ausnahmslos ihre Liebe und Unter¬
stützung den katholischen Standesvereinen , insbesondere
den katholischen Arbeitervereinen zu , weil diese in erster
Linie sowohl durch Zusammensetzung und Satzungen wie
durch ihren engeren Anschluß an die kirchliche Autorität
am ehesten die Gewähr dafür bieten, daß die katholischen
Grundsätze voll zur Geltung kommen . Wo die katholi -
schen Arbeitervereine , die zugleich den gewerkschaftlichen
Interessen der arbeitenden Klassen dienen, mit einem zum
Schutze der wirtschaftlichen Interessen genügenden Erfolge
eingeführt sind , oder schließlich eingeführt werden können ,
wäre es in keiner Weise zu billigen , daß katholische Arbeiter
sich interkonfessionellen Gewerkschaften anschließen . Wo
dies nicht der Fall ist , hat der Hl . Stuhl in wohlwollender
Berücksichtigung der örtlichen und der allgemeinen Ver¬
hältnisse die Duldung und die Erlaubnis der Mitgliedschaft
von Katholiken bei den in Deutschland bestehenden christ¬
lichen Gewerkschaften unter jenen besonderen Vorsichts¬
maßregeln ausgesprochen, die der Stellung und der Pflicht
des kirchlichen Amtes entsprechen , die der Stellung und der
Pflicht des kirchlichen Amtes entsprechen und daher jedem
Katholiken als durch die Umstände geboten erscheinen
müssen .

Diese Vorsichtsmaßregeln sind folgende: In erster Li¬
nie ist dafür zu folgen , daß katholische Arbeiter , die Mit¬
glieder solcher Gewerkschaften sind , zugleich den katholischer,
Arbeitervereinen angehören . Ferner müssen die Gewerk¬
schaften , damit Katholiken ihnen beitreten können, sich von
allem fern halten , was grundsätzlich oder tatsächlich mit den
Lehren und Geboten der Kirche , wie mit den Vorschriften
der zuständigen kirchlichen Obrigkeit nicht im Einklang
steht . Auch dürfen katholische Mitglieder , die Gewerkschaf¬
ten angehören , niemals zulassen , daß dieselben in Sorge
für die weltlichen Angelegenheiten der Mitglieder sich
durch Wort und Tat irgendwie mit den vom obersten kirch¬
lichen Lehramt verkündeten Vorschriften in Widerspruch
setzen . Die Kundgebung erkennt weiter an , daß dieselbe
höchste Autorität , die solche Normen aufgestellt hat , zu de¬
ren authentischer Auslegung allein zuständig ist . Die
Entscheidung darüber , ob die Organisation sich in Wider¬
spruch mit dem Sittengesetz der katholischen Kirche setzt ,
hat sich der Hl . Stuhl Vorbehalten. Diese Frage soll daher
nicht Gegenstand der Polemik seitens katholischer Kreise
werden. Indem die Kundgebung alle Beteiligten ermahnt,
für die Beobachtung der dargelegten Grundsätze tätig zu
sein , versichert sic , daß der Hl . Stuhl sowohl wie die Unter¬
zeichneten für ihre Nöte und Bedürfnisse das vollste Ver¬
ständnis und die innigste Teilnahme haben.

Köln, 14 . Febr . Zum Gewerkschaftsstreit gab gestern
in einer Versammlung katholischer Arbeiter der General¬
sekretär Stegerwald vom Gesamtverbande der christlichen
Gewerkschaften die Erklärung ab : Die christlichen Gewerk¬
schaften würden auch in dem gegenwärtigen Streit in die
Rolle eines Zuschauers verharren , da seit dem Essener
Kongreß sich nichts ereignet hat , was sie zu einer neuen
Stellungnahme veranlassen könnte. Auch der Brief des
Kardinals Kopp an den Grafen Oppersdorf habe keine
neue Lage für die christlichen Gewerkschaften geschafft. Die
Frage des Streites , nämlich eine Art Einfluß der kirch;
sichen Instanzen auf nicht rein kirchliche Angelegenheiten,
mußte mehr auf politischem und kirchen-politischem Gebiete ,
ausgetragen werden . Die Gewerkschaften lehnen es ab,
sich künftig damit zu beschäftigen . Dagegen liege den
katholischen Arbeitern in dem Streit eine große Aufgabe
ob , weil sie bei Verschärfung oder Andauer des Streites
mehr zu verlieren hätten , als die christlichen Gewerk¬
schaften . Die Erklärung löste in der Versammlung osten¬
tativen Beifall aus .

*

Daß diese Kundgebung in vollem Verständnis für die
»Nöte und Bedrängnisse" der christlichen Gewerkschaften .
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ofcgefajjt ist , merkt man auf den ersten Blick. Den Ber -
linern wird es aber trotzdem ein leichtes sein , auch diese
bischöfliche Kundgebung gegen die Christen auszunutzen
Denn wenn den katholischen Mitgliedern der Gewerkschaf -
ten von den Bischöfen gesagt wird , sie dürften niemals zu¬
lassen, daß sich die Organisationen mit den Vorschriften
des Papstes in Widerspruch setzen , so werden die Berliner
darauf Hinweisen , daß die Haltung der christlichen Gewerk¬
schaften tatsächlich in scharfem Widerspruch zu diesen Vor¬
schriften steht .

Der Papst will, daß sich die katholischen Arbeiter auch in
wirtschaftlichen Fragen nach der Kirche richten , die Gewerk¬
schaftsführer aber sagen : In wirtschaftlichen Dingen lassen
wir uns von der Kirche nichts dreinreden . Eine Vereini¬
gung dieser einander schroff wiedersprechenden Stand¬
punkte ist gar nicht möglich : entweder muß die Kirche vor
den christlichen Gewerkschaften einen Rückzug antreten ,
oder die christlichen Gewerkschaften müssen sich der Kirche
unterwerfen.

Kopp will kämpfen, der „verseuchte Westen " will nach
geben, die Spaltung im deutschen Episkopat wird damit
deutlicher denn je . Beide Teile berufen sich auf Rom, das
dauernd schweigt. Es handelt sich aber auch um ' eine
schwere Entscheidung.

Neues vom Tuge-
Unglücksfälle.

Girlitz , 14 . Febr . ( Amtlich . ) Heute vormittag kurz nach
;10 Uhr wurden bei einer Rangierbetvegung eines Triebwagens
zwei Bahnunterhaltungsbeamte überfahren . Der eine namens
Fischer war sofort tot, der andere namens Ludwig hat eine Ver¬
letzung erlitten , die aber nicht schwerer Natur zu sein scheinr.
We der Unfall geschehen ist, wird die eingeleitete Untersuchung
ergeben müssen .

Bachmut, 14. Febr . Durch eine Kohlenstaubexplosionin dem
Schachte der Neurussischen Gesellschaft in Jusowka sind acht Ar¬
beiter lebensgefährlich und fünf leicht verletzt worden.

London » 14. Febr . „Daily Mail " meldet aus Neuyork von
gestern : Ein großer , von vier Pferden gezogener Schlitten wurde
heute ftüh bei Klingston im Staate Neuyork bei einem Eisen¬
bahnübergang von einem Güterzug überfahren . Der Schlitten
wuche zertrümmert und mehrere Insassen wurden getötet, meh¬
rere verletzt .

Selbstmord eines Millionärs .
Rom, 14. Febr . Ein bekannter Mailänder Millionär ,

namens Franco Villafranca hat sich gestern in! Saale von Ra-
pallo durch einen Schutz ins Herz das Leben genommen. Der
Tod war auf der Stelle ein-getreten . Der Verstorbene hinterlabt
dem Hospital in Mailand sein gesamtes drei Millionen betra¬
gendes Vermögen . Man glaubt , daß er die Tat in einem An¬
falle von Geistesstörung begangen hat.

Der vergiftete Brotteig .
Paris , 14. Febr . Ein äußerst schwerer Sabotageakt wurde

gestern in der Garnisonsbäckerei von AmienS begangen. Als die
Bäcker den fertigen Brotteig in den Ofen schieben wollten, be¬
merkten sie, daß von unbekannter Hand eine giftige Kupfer¬
lösung in den Teig geschüttet worden war . Die Militärbehörden
nahmen eine genaue Untersuchung vor, die zur Verhaftung von
zwei Soldaten führte.

Ein Deutscher in Frankreich zum Tode verurteilt .
Paris , 14. Febr . Das Schwurgericht von Belfort verurteilte

gestern einen Deutschen namens Kirstetter wegen Mordes zum
Tode. Kirstetter war bei dem Ehepaar König, das bei Belfort
Landwirtschaft betreibt, als Hausknecht bedienstet. Wegen roher
Mißhandlung der Tiere hatte man ihn entlasten. Aus Rache
drang er in die Wohnung des Ehepaars ein und erwürgte die
Tochter der Eheleute.

Schiffsuntergang .
London, 14. Febr . Der Dampfer „Miown" ist gestern nacht

im Aermel-Kanal untergegangen . Die gesamte Mannschaft
von 8 Mann ertrank . Der Kapitän des Schiffes wurde , an dem
Hauptmast geklammert , in den Wogen treibend aufgefunden .
Er war durch den stundenlangen Aufenthalt im Wasser voll¬
kommen erstarrt .

Große Kälte in Amerika.
Ncu-Aork, 14. Febr . Infolge der herrschenden Kälte

haben die Kohlen eine unerschwingliche Preishöhe erreicht.
In den Krankenhäusern werden hunderte von Personen
behandelt , denen einzelne Gliedmaßen erfroren sind . Im
Hafen liegt so starkes Eis , daß die Schiffahrt behindert ist.
Eisbrecher sind Tag und Nacht tätig , um wenigstens die
Ausfahrt aus dem Hafen nach dem offenen Meere frei zu
haften . Der Lang Island -Sund ist stellenweise völlig zu -,
gefroren .

Letzte Nachrichten.
Todesfall .

Karlsruhe , 16. Febr . Prinzessin Wilhelm von Baden,dir Mutter des Prinzen Max , ist heute früh verschieden .
München, 14. Febr . In der heutigen Sitzung deS

Abgeordnetenhauses erklärte der Minister des Innern
auf die Frage des Abg . Segitz über den militärischen Waf¬
fengebrauch , daß eine Aenderung der betreffenden baye¬
rischen Bestimmungen nicht beabsichtigt sei. Von geplan¬
ten bundesstaatlichen Verhandlungen der bundesstaat¬
lichen Kriegsminister sei ihm nichts bekannt.

Fräßdorf nicht wiedergewählt.
Dresden , 14. . Febr . Der bisherige Vorsitzende der

Dresdener Ortskrankenkasse, Landtagsabg . Gen. Fräß -
dorf , der bei den letzten Verhandlungen zwischen Aerztrn
und Krankenkassen in Berlin eine führende Rolle gespielt
hat, ist bei der heute vorgenommenen Wahl zur Ortskran¬
kenkasse nicht wiedergewählt worden.

Amtliches Wahlresultat in Jerichow 1 und 2.
. Nach dem amtlichen Bericht wurden abgegeben für
kchiele (kons.) 12089 , Kobelt (fortschr . Vp.) 6909 und
tür Haupt (Soz .) 12 667 Stimmen .

Die Zabern -Kommission .
Berlin , 14. Febr . Die sogenannte Zabern -Kommission

»es Reichstages, die mit der Vorberatung der Anträge
über das Recht des militärischen Waffengebrauchs be¬
traut worden ist , wird am nächsten Mittwoch zusammen
treten. Einer Berliner Korrespondenz zufolge wird sich
fvs Kriegsministerium in dieser Kmmnrlstan »« treten
lassen.

Rom fordert.
Petersburg , 14. Febr . Der Pichst hat der russischen

Regierung ein Telegramm übermittelt , in dem er ver¬
langt , daß die Anstellung und Entlassung der katholischen
Geistlichen nur von Rom aus zu geschehen habe . Sobald
die russische Regierung diese Forderung erfülle, würden
die Geistlichen in Rußland die Autonomie erhalten.

Der englische Flottenetat .
London, 14. Febr . Uebrr die wirkliche Höhe der Ma -

rineforderungen für 1914/15 ist man noch nicht genau
unterrichtet , da in den letzten Wochen versucht wurde, so-
viel wie irgend möglich zu streichen. Das liberale Blatt
„Daily Chronicle " teilt mit , daß die Vorlage etwas mehr
als 5 Millionen Pfund Sterling verlangen werden, also
über den Nachtragskredit von 1913/14 , der drei Millionen
Pfund Sterling beträgt , hinaus .

Chinas Beitritt zum Weltpostverein.
Peking , 14 . Febr . Auch auf postalischem Gebiete fängt

jetzt das Reich der Mitte an , sich zu modernisieren. Wie
gemeldet wird , wird nach dem Vorschläge des Verkehrs¬
ministers China am 1. März dem Weltpostverein bei¬
treten und dessen Satzungen vom 1 . September ab in
Kraft treten zu lassen .

Aus der luxemburgischen Kammer.
Luxemburg , 14 . Febr . Der Abgeordnete Weiter hatte

in der Kammer den früheren Abgeordneten Prüm (Vater)
der Homosexualität bezichtigt . Prüm -Sohn hatte darauf
dem Abgeordneten Weiter vorgeworfen, er hübe bei der
Zusammenstellung der betreffenden Dossiers Zeugen be¬
stochen und wissentlich die Unwahrheit gesagt . Um nun
den fortwährenden Auseinandersetzungen über diese An¬
gelegenheit ein Ende zu machen , hat die Kammer be¬
schlossen , ein Kommission zu ernennen , die diese Ehren¬
sache zwischen Weiter und Prüm untersuchen und entschei¬
den soll.

Lriefkasten der Redaktion .
Nach Gernsbach . Ihr Bericht kam erst mit der 11 Uhr -Post ;

wir konnten ihn also nicht mehr in die Sonntagnummer bringen .
Das nächstemal also früher absenden.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten, Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger » alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Cdasöeretand des Rheins .
16. Februar .

Schusterinsel 1 .08m , gest. 6 cm, Kehl 2 .01 m , grst . 9 cm
Maxau 3.64 m, gest. 24 cm , Mannheim 2.86 m , gest. 18 cm

Vereinsanzetger .
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts . ) Dienstag abend

halb 9 Uhr Sängrrversammlnng . Der wichtigen
Tagesordnung halber ist das Erscheinen der Sänger Pflicht.

Karlsruhe . (Deutscher Arbeiter -Sängerbund , Gau Baden.) Den
verehr!. Gauvereinen zur Nachricht , daß von heute ab die
fällige Sängerzeitung nebst weiterem wichtigen Inhalt im
Lokal „ Auerhahn " zum Abholen bereit liegt und ersuchen
wir um baldige Regelung . _ 7325

Geschäftliches .
Millionen Menschen kann man nicht dauernd dazu über¬

reden , daß etwas Schlechtes gut ist. Wenn daher Millionen
Menschen seit über zwanzig Jahren tagaus tagein mit Genuß
ihren Kathreiners Malzkaffee trinken und sich dabei wohl fühlen,
so ist das ein Beweis dafür , -daß dieses Getränk wirklich und
dauernd befriedigt . Er trägt aber auch zur Hebung des Wohl¬
standes bei, denn 20 Tassen kosten nur 10 Pfennig . Man kann
durch Kathreiners Malzkaffee in unseren teuren Zeiten also sehr
viel sparen .

Eine unnütze Quälerei bedeutet das Waschen mit Waschbrett
un -d Bürsten . Welch bedeutende Erleichterung verschafft dage¬
gen der Gebrauch deS bekannten selbsttätigen Waschmittels
Persil ! Der sonst mit Recht so gefürchtete Waschtag wird hierbei
im Hause fast gar nicht gemerkt. In der Hälftender Zeit ist das
Waschen vollbracht ; blendend weiß, zart und duftig , wie nie zu¬
vor , verläßt die Wäsche den Waschkeffel, eine Augenweide für
jode Hausfrau ! Wer deshalb mit Persil noch keinen Versuch
gemacht hat , sollte damit nicht länger zögern. Persil mutz jedoch
ohne irgend eine Zutat von Seife , Seifenpukver usw . verwendet
werden.
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Cafe Bauer
Heute Montag

Abschieds -Konzert
der Kapelle Mönch .

Dienstag

des Rumänischen Künstlers
= in Nationaltracht. - :

Und wenn Sie Q3IIZ ElirOPS
mit der Lupe abSUClieil,

’uropö

•fcruh» .

Sie finden nichts besseres
als

Eckstein -Gigaretten .

minnn

' lliuillrH .HMB.tt .tT.7C-,
•uiHiwet ». iitioiiiniiini•■MHllloa . -lllMIHHnm»«»„ »»»,»»»Lilelllimaiilii <

Eckstein's DA CA PO - Cigaretten
von A . M . Eckstein & Söhne . Dresden .

Grösste deutsche Zigarettenfabrik ^
nach Arbeiterzahl (ca . 2300 Arbeiter) -

Stück 3 bis 10 Pfg.

Erstklassige

Schneider
sucht 7322

Hm Le-endeLer.
StSdft

^ eitsa ^

Gesucht Ŝm
HerrsWs -MiNsen ,
Mädchen die gut bürgerlich

kochen können, 7182
Mädchen für alle Hausarbeit

und zum Anlernen ,
Zimmermädchen für Wirtschaft

und Küchcnmädchen .

Stadt. Arbeitsamt
(weibl. Arbeitsamt)

Zähringerstr . 100 Telefon 949.

Erklärung !
Wir wollen für Karlsruhe und

Umgebung sofort eine Filiale
errichten u. suchen hierfür einen
verläßliche » Mann . Beruf
einerlei. Kenntnisse , Kapital,
Laden od . Berufswechsel nicht
nötig. Einkommen monatlich
200—300 Mk. Auskunft kosten ,
los . Bewerbg. unter Lager¬
karte Rr . 8 , Herbesthal ,
( Rheinland ) . * 7320

Stil
Vierordtbari
Verscti , Kurbäder
Halb- , Sitz -, Fuss- and

Weohselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen, Dampf- und
Heissluftkastenbäder etc.

Damenbadezett : „Montag
und Mittwoch vormitt . 8
bis 1 Uhr und Freitag
2 bis 8 Uhr. 7152

Herrenbadezeit : „Alle
übrige Zeit u. Sonntags
vorm. 8—12 Uhr“.
Auch üb . Mittag geöffnet

Sirtrflirpaira. Ki™“
Ctafretftt « 50 , t . tzta

i
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P MaskeadM für alle Angestellte« tat Hotel-, Lase- 1
M «ttl RestlmrM -SeivVlje.
| einladung .
Id Mittwoch den 18 . Februar , abends ya9 Uhr,
Id in den Sälen der „Einttacht ", Karl -Friedrichstr.

Grstzev Z

S

Hierzu laden wir alle gast- 1
wirtschaftlichen Angestellten u.
Gewerkschastsgenossen nebstAn -
gehörigen höflichst ein . 7281 j

Der Vorstand des Verbandes der Gastwirtsgehilseu. I
Ortsverwaltung Karlsruhe. I

Büro : Rüppurrerstr . 22/HI. — Tel. 3577 . RSl
EiE3EII<3E3EIEaE2EEaE2ER2E3EiHEi I

Opooooqoooooooooo o oooooooooooooooooQ
Waldstr .

16/18 . COLOSSEUM .
"!L""

ab heute Montag den 16 . Februar bis inkl .
28 . Februar 1914

kurzes sensationelles Gastspiel
Chevalier Srnest Thora.

König der Illusionisten.
- ! »Ein Abend im Traumland “.

Zum erstenmale in Karlsruhe .
Sowie folgender hervorragende Varidte -Teil :

Jede Nummer ein Schlager !

8
Die Silbersferne.

Blitzturner an Vertikal -
stangen

4 Damen, 1 Herr .

Dandy and Dandy.
Neueste ' Jongleur -Kom¬
bination mit Panama¬
hüten , Schirmen etc. 8

Alois Poeschl
Münchener Original-Komiker und Parodist

bes 3 Carolls. I Rolf Rafaely.
Elite-Gymnastiker . | Der beste Karikaturist

n Lichtspiele , jeden Samstag Programmwechsel. §
8 Kasseneröffnung 7 Uhr . Anfang 8 Uhr. 8
g Ende gegen 11 Uhr . 7319 Q

Qoocoooooooooooo o o oooooooooooooooooO

Städtische Blechner- und Installateur-Fachschule
Karlsruhe (Zirkel 22).

Theoretische und praktische Ausbildung in zwei aufeinander
folgenden Kursen von je 4 Monate Dauer.

Unterrichtsbeginn: Ergänzungskurs: 30. März , An¬
fängerkurs : 19. Oktober . * 7158

Auskunft und Programm kostenlos .
Der Vorstand :

Rektor Kuhn .

Infolge eines größeren Umbaues bleibt die

Schwimmhalle
vom 16 . Februar bis 2 . März DW- geschloffen. -WS

Die Wannenbäder , sowie Dampf - und Knrbäder bleiben
täglich 7321

MF" unverändert geöffnet. “MS
Kaiserstrahe

136.Jsriedrichsöad
Ziehung garantiert am 18. Februar 1914

Karlsruher

Geld
2565 Geldgewinne in bar ohne Abzug Mark:

28000
Möglicher Höchstgewinn

15000
_ 1 Prämie

lOOOO

I ncn ft1 Mir ll Lose 10 Mk ., Porto u. Liste
LUew U i IM. , 25 Pf. extra empfiehlt
Carl Q5tz

Aufuitliili aller Art liefert schnell und billig

^ lUiillllDlUvR BuLdrulkerei Bolkssreund .

Angestaubte , weisse 7326

Posten I

v2 Dtzd.
Aussteuerhaus

mit Hohlsanm und verschiedenen hübschen
weissen Streifen am Rand , oder glatt weiss

Posten II

v2 Dtzd.

Ecke LammstraBe .

ühlburger Brauerei
vorm. Freiherr!, von Seldenecksche Brauerei .

Der Ansstoss unseres Starkbiers

„
Edelbräu

“

in vorzüglicher Qualität aus
feinsten Rohmaterialien gebraut

hat begonnen .
7323

iiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiHiiiiiiiimiiMiiiiiimiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiniiiiniiiiii

] Gesunde Nahrungsmittel j
| in tadelloser Ware 1
| zu billigsten Preisen |

empfiehlt 6805 =

[ Reformhaus Kadner I
Durlack , Amalienstr . 25 .

| Verlangen Sie Preisliste ! |
llllllUllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIllllllllllllllllIIIIIIIIIIIIIIIIMIlljjllllll

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124 b.
— Telephon 2451. :

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen. 2335

MSdel
jeder Art , sowie ganze Aus¬
steuern. Neuanfertigung nach
Zeichnung , sowie Reparaturen .

Schreinerei Ru! |
Zähringerstr. S2 .

Bettstelle mit gut . Rost und
Polster 10 Schrank zum ab-
fchlagen 20 Waschtisch, Oval¬
tisch 8 &ft, 3 komplette Betten,
Bereits neuer Schreibtisch sehr
billig. 7284
Ludwig Wilhelmstr . 18 , Hof .

Große Badiiche
Säuglings-Fürsorge-
Geld-bofterie !

Ziehung garantiert 7. März.2327 Geldgew. ohne Abzug

27000 n .
1. Hauptgewinn bar :

10000 M.
326 Gewinne bar :

10000 n.
2000 Gewinne bar : 7o°°

7000 Mk.
LeseiILI.-, UL . Mk . 10.-

Porto und Liste 30 H
empfiehlt Lotterie-UnternehineFJ . Stürmer
StraShurg I. E., LangstraBe 107.
Filiale : Keil a. Kt , Bacptstr . 17.

In Karlsruhe : Carl Gützl
flehelslr. 11/15, E. Flüge,

Kie!tem«cher!a °N§
anfertigen von Hemdblusen 2
Rocke 3 cS , Kinderkleider je nach
Größe von 1 ^ an ; auch außer
dem Hause . 7251
Wilhelmstr . 36 » Hth . 4. St.

Billig zu verkaufen Kaiser-
strafte 65 , 3 . St . : 3 Clown-
Anzüge für Alter 5 , 8, u . 12 I .,1Rotkäppchen, 3—5J ., I Mäd¬
chen - Maskenkostüm , 10— 12J ,1 schwarz. Atlas - Domino .

Bucherer
I empfiehlt |
mit Zucker eingekochte

vorzüglich zu Mehl¬
speise« 7237 I

per Pfd. 50 Pfg .

Bucherer
m sämtlichen

Filiale «.

Größere Posten

sind enorm billig abzugeben

Kaiserftr. 133
1 Treppe hoch 7253

Ecke Kaiser- und Kreuzstraße ,
Eingang bei der kleinen Kirche

jüafrroagn $y »S
zu verkaufen .
Scheffelstraße 44 a. 4. Stock.

Drucksachen ?
Buchdruckerei Bolkssreuud .
4LLeorg - Friedrtchstr . 1?-
W 6 St . r . ist ein fteundlich
möbl. Zimmer, mit oder ohne
Pension zu vermieten.

Standesöuchauszüge der Stadt Durlach .
Geburten vom 4.—11 . Febr . : Maria Margarete , V . Jakob

Gauer , Fabrikarbeiter . Eva Berta , V . Max Wilh. Mußgnug ,
Fabrikarbeiter . Hildegard Lina . V . Gustav Adolf Gaßner , AmtA
diener. Sofie Liselotte, V. Richard Erich Böhmert, Trompete»
Sergeant .

Eheschließungen vom 3.—12. Febr . : Emil Martin Georg
Frey von Ulm , Schriftsetzer und Maria Juliana Barbara Walther
von Karlsruhe . Wilhelm Hoch, Bahnarbeiter und Berta Schöner,
beide von KönigSbach . Wilhelm August Dürr , Sparkassenassistent
von Aue, Amt Durlach und Frida Katharina Schweigert von
Jspringen , Amt Pforzheim . Johann Sitzler , verwitweter Sattler¬
meister »nd Frida Romminger, beide von Michelfeld , AmtSinsheim.

Todesfälle vom 6 .—12 Febr . : Friedrich Joh . Barthlott,
Landwirt , Ehemann . 75 Jahre a ' t. Heinrich Karl , Vater Jawn
Heinrich Karl Goldschmidt , Wagner, 10 Monate alt . Robert Fritz
Vater Robert Boley, Lchreiner, 16 Tage alt . Anna Maria 0*J

>
Maier , Witwe des Jakob Wiinmann , Webermeister, 82 ' /«
alt . Friederike geh . Hauck. Witwe des Ferdinand Busch, Maler¬
meister 73®/* Jahre alt , Karoline Günther , ledige Haushälterin,
56 Jahre alt . Wilhelmine geb . Brauer , Ehefrau des Karl Weber,
Fabrikarbeiter , 36 ^/, Jahre alt .
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